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Die Reichsfinarizsn.
werden etwas weniger ungünstig. Das geht 
zunacyst aus den Übersichten über die Ergeb­
nisse der hauptsächlichsten Einnahmequellen des 
Aerchs während der ersten drei Viertel des 
lausenden Jahres hervor. Die Zölle, Eebüh- 

und Steuern haben einen Überschuß von 
8 Millionen Mk. über den Etatsanschlag er­

bracht. Dieser Überschuß wird zwar durch die 
-vllndereinnahme der Post- und Telegraphen­
verwaltung in Höhe von 11 Millionen Mark 
aus 27 Millionen Mark heruntergedrückt, 
immerhin ist es erfreulich, daß ein ganz ansehn­
licher Üb e r s c h u ß  verblieben ist. Man darf 
annehmen, daß er auch am Ende des Finanz- 
lahres vorhanden sein wird. Dazu kommt ein 
werteres günstiges Moment für die Reichskasse, 
-lllie wir nämlich hören, hat sich der Betrag 
"" landwirtschaftlichen Zöllen, der dem Hin- 
rerbliebenenversicherungs-Fond's zugeführt 
werden muß und der Ende November 1909 
ermge 20 Millionen Mark betrug, jetzt schon 
wesentlich vermindert. Beläust er sich, was 
wegen der Einrichtung der Einfuhrscheins 
U'uhrscheinlich ist, am Ende des Finanzjahres 
1909 auf eine nur geringere Summe, so wird 
ole in den Etat für den Hinterbliebenenver- 
I'cherungsfonds in Höhe von 40 Millionen Mk. 
Angestellte Ausgabe zum allergrößten Teile 
gespart. Für den genannten Fonds ist diese 
Wahrscheinlichkeit ja unangenehm, für die 

eichskasse aber ist sie zu den günstigen Ma­
hnten zu zählen. Man hätte demgemäß da- 

mlt zu rechnen, daß der Finalabschluß der 
eichshauptkasse für das laufende Finanzjahr 

sowohl Mehreinnahmen als Mind-erausgaben 
usweisen wird. Man wird sich wohl nicht 
uzuweit von der Wirklichkeit entfernen, wenn 

wan annimmt, daß schließlich die Besserung 
?Egoniiber dem Etat sich auf die Summe von 
ou Millionen Mark belaufen wird. Damit 
werden die Reichsfinanzen ganz natürlich gün­
stiger werden, als sie im Etat für 1909 veran- 
Ichlagt waren. Nur wird man sich hüten 
müssen, darin schon eine völlige Sanierung der 
oinanzen des Reichs zu erblicken. Soweit ist 
man noch nicht. Der Etat für 1909 konnte be- 
anntlich nur dadurch balanziert werden, daß 

ore Einzelstaaten zur Zahlung von ungedeckten 
n an arumlagen in Höhe von 48,5 Millio 
nen Mark herangezogen und außerdem noch 240 

iillronen Mark ungedeckter Matrikularum- 
lagen eingestellt wurden. Also infolge der 
oven genannten Finanzbesserung würde sich 
we,er Betrag ja ziemlich beträchtlich kürzeia ziemlich verrachtlich km 

eine außerordentlich starke Belastung ^  
erot aus ihm immer noch. Sie wird um 

zw eier empfunden werden, als ihre Beseil 
sung durch Anleihe nur vorübergehender N 
i a i ^  Ende soll sie in den Etats v. 
N,. brs 1913 aus den breitesten Mitteln d 

abgebürdet werden. Das wird schw 
1911 E"' tlber es muß durchgeführt werden. A 
Jabrp« ia o ?  Besserung der Finanzen d 
Mom->n?000 auf diesem Gebiete ein günstig 
tu Abätze zu einer günstigeren Geste
zw eiie l^^chsfinanzen  sind demgemäß u 
zweifelhaft vorhanden. Man wird nur wü

und einst ein französischer Minist
° ^ ^ r d e  gute Politik machen. Das W> s ck. - » -r noch wahr. Datz d ie  d e u  

e i n e m  g e s u n d ,  
g l ü c k t ; ^  e n t g e g e n g e h e n ,  kar  

f e s t g e s t e l l t  werd«

Eisenach.
w e b ^ ^ " ^ " b  geschrieben: Von der Wartburg 
s c he N^ ' o t e  Banner. Von den für das deut- 
der V e /F 5 - 7  unerfreulichen Ereignissen seit 
M a n ^  ^ ^ u n g  der Reichsfinanzreform für 
kraten n ^ "  unerfreulichste. Die Sozialdemo- 
betro-s>r,.°7̂ u  — das zeigen die langen Sieges- 
Lleini deutlich genug — auf den ihnen

"y nn ersten Wahlgange zufallenden Erfolg

selbst nicht gerechnet, und die Mehrheit von 14 
Stimmen konnte nur schwer noch bescheidener 
ausfallen. Und doch hört man über den un­
rühmlichen Ausgang nicht in der gesamten 
bürgerlichen Presse aufrichtiges Bedauern. 
Da, wo fremdländisches Empfinden in die 
Feder fließt, herrscht sogar dem Jubel nahe­
kommende Freude: die Antisemiten sind aufs 
Haupt geschlagen, sind zermalmt und aufge­
rieben. Billige Freude. Wohl nur wenige 
hatten auf einen neuen Wahlsieg der wirtschaft­
lichen Vereinigung gerechnet. Die Erfahrung 
lehrt ja leider, daß auch die noch so sehr ins 
Privatleben fallende Verfehlung des seitheri­
gen Abgeordneten nach der Ansicht politisch 
nicht hinlänglich gefestigter Wähler auf die 
Partei abfärbt. Deshalb ist freilich der be­
trächtliche Rückgang der deutsch-sozialen Stim ­
men nicht ausschließlich auf das Konto der be­
kannten unliebsamen Vorgänge zu setzen. Die 
um Appelius verbreiteten vielmehr immer 
wieder die Ansicht, nur der liberale Kandidat 
habe Aussicht, in der Stichwahl den Sozial­
demokraten aus dem Felde zu schlagen, und 
ein angesehener Landwirt, der zunächst selbst 
als liberaler Kandidat in Aussicht genommen 
war, ließ sich bestimmen, mit Namensunter­
schrift seinen Verufsgenossen die entsprechende 
Aufforderung zu unterbreiten. So wird man­
cher konservativ gerichtete Wähler einen libe­
ralen Stimmzettel abgegeben haben, ohne da­
mit ein Bekenntnis zum Liberalismus Vasser- 
mannschen Schlages aussprechen zu wollen. 
Diese Erscheinung lehrt aber, wie wenig von 
einer Zermalmung der Eisenacher Antisemiten 
die Rede sein kann. Der Wahlkreis Eisenach- 
Dermbach war lange im Besitz der liberalen 
Parteien. Man kann es ihnen daher nicht ver­
argen, daß sie lebhafte Anstrengungen zur 
Wiedererlangung gerade dieses Mandats 
machten und deshalb zunächst besonderen Wert 
darauf legten, in die Stichwahl zu kommen. 
Zu diesem Ziele haben sie ihre Agitation vor­
nehmlich nach rechts gerichtet; die Ausschaltung 
des deutsch-sozialen Kandidaten schien ihnen 
mit dem eigenen Siege gleichbedeutend zu sein. 
Aber in der Wahl ihrer Kampfesmittel hatten 
sie sich dabei so gründlich wie möglich vergrif­
fen. Nicht mit Erbitterung, sondern mit Ge­
hässigkeit haben sie gestritten und dabei über­
sehen, daß dieses Vorgehen nicht anzieht, son­
dern abstößt. Man klagt gelegentlich, daß in 
den Kreisen der geistig Hochstehenden viele 
dem politischen Tageskampfe lau oder gar ab­
lehnend gegenüberstehen und sich mehr und 
mehr in berufliche und schöngeistige Fragen 
einspinnen. Die Eisenacher Liberalen mögen 
sich nicht entrüsten, wenn die im Kern irrige 
Meinung „Ein politisch Lied — ein garstig 
Lied" an Boden gewinnt. Sie boten ja grade- 
zu ein Musterbeispiel dafür, wie parteipoli­
tischer Übereifer und Mandatshunger zur Ver­
giftung des Wahlkampfes führen kann. Es ist 
noch sehr die Frage, ob eine Stichwahl zwischen 
den Liberalen und Sozialdemokraten zum end- 
giltigen Siege des liberalen Kandidaten ge­
führt hätte. Ist erst maßlose Verbitterung 
unter die Wähler getragen, dann helfen zuwei­
len auch die dringendsten Bitten der Partei­
führer und Preßorgane nichts; der Wähler 
mag dann nicht denen die Steigbügel halten, 
die seine Partei eben noch maßlos beschimpft 
haben. Es wird hohe Zeit, daß die Liberalen, 
die ja das Eisenacher Mandat schon in der 
Tasche zu haben glaubten, aus den Vorgängen 
am Fuße der Wartburg die rechte Lehre ziehen. 
Sonst wird sich der polternde Revolutionär 
noch oft als lachender Dritter einstellen können.

Und nun gar die Reichsfinanzreform. Ist 
noch nicht genug Lehrgeld bezahlt? Nummer 4! 
so schmunzelt die sozialdemokratische Presse, die 
hier und da schon ausrechnet, bis zu welcher 
Mitgliederzahl die rote Reichstagsfraktion bei 
den nächsten allgemeinen Neuwahlen empor­
schnelle! wird. Die Herrschaften haben aller­
dings besonderen Anlaß, mit der liberalen Tak­
tik bei der Reichsfinanzreform zufrieden zu 
sein. Die Liberalen säen und die Genossen 
ernten. Der Appell an den Radikalismus ist

noch immer der Sozialdemokratie zugute ge­
kommen. Ist es ein Zufall, daß nationallibe­
rale Blätter jetzt bedauernd feststellen, die 
Stadt Eisenach haben vom liberalen Stand­
punkte aus überraschend versagt? Wer mit ra­
dikalen Phrasen um sich wirft, wird eben ge­
rade in den Städten die sozialdemokratischen 
Geschäfte besorgen. Das alles ist so sonnenklar, 
daß man vergeblich fragt, weshalb nach dem 
Zustandekommen der Reichsfinanzreform nun 
schon der vierte sozialdemokratische Unhold 
dem Wahlklosett entsteigen mußte. So haben 
die Nationalliberalen unter Herrn Vasser- 
manns glorreicher Führung gegenüber dem 
deutschen Volke schwere Schuld zu verantwor­
ten. Und nun male man sich einmal aus. Fürst 
Bülow hätte bei der Ablehnung der Witwen- 
und Waisensteuer dem nationalliberalen An­
sinnen entsprochen, den Reichstag aufzulösen. 
I n  welcher Stärke wären die Sozialdemokraten 
heimgekehrt und wo wären die Liberalen aller 
Schattierungen geblieben? So gewinnt der 
liberale Dank gegen den Fürsten Bülow, daß 
er die ihm zugemutete Torheit damals nicht be­
ging, ständig an Größe und Ehrlichkeit. Das 
allein genügt aber nicht. Die gesamte liberale 
Taktik mutz von Grund auf geändert werden, 
die Verhetzung gegen die rechtsstehenden P a r­
teien muß ein Ende nehmen und die Phalanx 
muß sich geschlossen gegen diejenigen richten, 
die sich selbst als Todfeinde des Bürgertums 
bezeichnen. Sonst wird sich an den sozialdemo­
kratischen Erfolg von Eisenach noch manche 
Niederlage der bürgerlichen Parteien an­
schließen.

Der Gesetzentwurf über die deutsch- 
amerikanischen Handelsbeziehungen.

Der dem Reichstag zugegangene Entwurf 
eines Gesetzes betreffend die Handelsbezie­
hungen zu den Vereinigten Staaten von Ame­
rika ermächtigt den Bundesrat, bei der Ein­
fuhr von Erzeugnissen der Vereinigten Staaten 
in das deutsche Zollgebiet die Anwendung der 
in den geltenden Handelsverträgen zugestande­
nen Zollsätze in angemessenem Umfang zuzu­
lassen. Die Ermächtigung bleibt solange in- 
kraft, als in den Vereinigten Staaten die Er­
zeugnisse des deutschen Reichs und der mit ihm 
zollgeeinten Länder oder Gebietsteile höheren 
Zollsätzen als dem in Abschnitt 1 des ameri­
kanischen Zollgesetzes vom 5. August 1908 vor­
gesehenen nicht unterworfen werden. Wird 
von den Vereinigten Staaten bei der Zoll­
behandlung nicht nach den in der Note zu Ar­
tikel 2 des Handelsabkommens vom 22. April/ 
2. Mai 1907 enthaltenen Grundsätzen verfah­
ren, oder lassen die Vereinigten Staaten be­
züglich des Warenaustausches zwischen dem 
deutschen Reich und den Vereinigten Staaten 
irgendwelche, den gegenwärtigen Zustand zu 
ungunsten Deutschlands verschiebende Ände­
rungen eintreten, so wird der Bundesrat nach 
seinem Ermessen die den Erzeugnissen der 
Vereinigten Staaten gewährten Begünstigun­
gen ganz oder teilweise zurückziehen.

I n  der Begründung des Gesetzentwurfes 
heißt es, daß es bei den Verhandlungen nur 
darauf ankommen konnte, Deutschland den ame­
rikanischen Minimaltarif zu sichern, sowie ge­
wisse Zugeständnisse auf dem Gebiete des Zoll­
verwaltungsverfahrens. Dagegen verlangten 
die Vereinigten Staaten Gewährung aller 
deutschen Vertragszollsätze, Zulassung von ame­
rikanischem Schweinefleisch nach Vornahme der 
amtlichen Trichinenschau in Deutschland, Zu­
lassung von amerikanischem Rindvieh zur so­
fortigen Schlachtung. Deutscherseits wurde er­
klärt, die kaiserliche Regierung könne auf die 
beiden letzten Forderungen im Rahmen der 
Tarifverhandlungen nicht eingehen, um aber 
einen Beweis ihrer freundschaftlichen Gesin­
nungen gegenüber Amerika zu geben, werde die 
kaiserliche Regierung, falls die Union die Ab­
schaffung der Trichinenatteste gesondert zur 
Sprache bringe, auf eine Erledigung dieser An­
gelegenheit im Sinne der amerikanischen 
Wünsche hinzuwirken bereit sein. Bezüglich der

Einfuhr lebenden Viehs dagegen könne die 
kaiserliche Regierung weder ein Entgegenkom­
men in Aussicht stellen, noch in irgendwelche 
Verhandlungen eintreten. Bezüglich der deut­
schen Vertragssätze sind die Verhandlungen noch 
nicht abgeschlossen. Bei dieser Sachlage erschien 
es erwünscht, nach dem 7. Februar den Verei­
nigten Staaten die bisher eingeräumten Ver­
tragssätze weiter zu gewähren und bei den 
weiteren Verhandlungen die Zollsätze des deut­
schen Vertragstarifs insoweit zuzustehen, als 
zur Erzielung eines Einverständnisses notwen­
dig ist.

Politische Tagesschau.
„Der moderne Geist".

Wenn man trübsinnige Betrachtungen 
darüber anstellen will, wie weit ein gewisser 
moderner Geist herunterkommen kann, so 
muß man das ebenso überhebungsvolle wie 
alberne Urteil lesen, das der heute viel ge­
feierte Schriftsteller O t t o  E r n st (Schmidt) 
über den alten E. M . A r n d t , den Banner­
träger reinster Vaterlandsliebe, edelsten Christen­
tums und nationalster Liebe des Deutsch­
tums, zu fällen wagt. Er schreibt —  un­
glaublich aber wahr! —  wörtlich über den 
herrlichen, sturmerprobten Kämpen für Deutsch­
lands Ehre, Freiheit und S itte : „Der
Teutomane E. M . Arndt, dessen widerwärtige 
Franzosenfressereien (!) im Lichte der damaligen 
Zeit allenfalls erklärlich waren, leider aber 
noch unserer heutigen Jugend als Muster 
patriotischer Gesinnungslyrik aufgedrungen 
werden, ist neben Iahn, Sand , M aßmann, 
Fries, Follen u. a. eine für die Beschränktheit 
des Nationalism us recht bezeichnende Er­
scheinung. (!) Er, der den M und für die 
nationale Freiheit bis zur höchsten Unschönheit 
voll nahm, war im Grunde ein vollkommener 
Reaktionär. Er ist für unser heutiges Gefühl 
ein Patriot, wie er nicht sein soll und für 
die nationale Erziehung kein Vorbild, wie 
wir es brauchen." Herr Schmidt hätte doch 
gleich hinzufügen sollen, daß e r  sich als 
Patriot, wie er sein soll, und als Vorbild 
für die nationale Erziehung angelegentlich 
empfiehlt. Ein trauriges Zeugnis für unser 
modernes radikales Schriftstellertum.

Der Bundesrat
und die Frage der Schiffahrtsabgaben.
Die am Mittwoch stattgefundene Beratung 

der vereinigten Bundesratsausschüsse für 
Handel und Verkehr, für Iustizwesen und 
für die Verfassung über den preußischen 
Gesetzesvorfchlag, betreffend die Erhebung von 
Schiffahrtsabgaben, führte, wie der „Reichs­
anzeiger" meidet, zu dem Ergebnis, daß die 
verfassungsmäßige Mehrheit des Artikels 78 
der Reichsverfassung für die Grundgedanken 
dieses Vorschlags, nämlich: Ausbau des
deutschen Wasserstraßennetzes unter billiger 
Heranziehung der Beteiligte» durch Erhebung 
mäßiger Schiffahrtsabgaben; Zusammen­
fassung der Uferstaaten innerhalb der einzelnen 
Stromgebiete in Zweckverbände zur Finan­
zierung der erforderlichen Bauten aus 
gemeinsamen Stromkassen vorhanden ist, und 
daß auf der so bezeichneten Grundlage in die 
weitere Erörterung der Einzelheiten des Ent­
wurfs eingetreten werden soll.

Zur Handhabung des Vereinsgesetzes 
in Preußen.

Der Regierungspräsident in Schleswig  
hat die Anwendung der englischen Sprache 
in einer sozialdemokratischen Volksversamm­
lung zu Kiel verboten. Der Minister des 
Innern hat auf eine Anfrage in dieser Ange­
legenheit erklärt, daß er dem Polizeipräsidenten 
und dem Regierungspräsidenten keinen Vor- 
wurf machen könne. Zu jener Zeit habe der 
schwedische Generalstreik bestanden und der 
Redner habe zu demselben Stellung nehmen 
wollen. E s seien an ihn, den Minister 
überhaupt nur 7 Beschwerden, betreffend die 
Handhabung des Versammlungsgesetzes, ge-



langt; von denen seien 4  schon vorher erledigt k Gegenbesuch des Grafen Ährenthal in Berlin.' M arienb urg, 3. Februar. (Zu den Pockenerkron- Der königliche Oberförster Kniehase ist^ zuin

Ä°rr-,p°nd°nz mitt-U!. am^ SI. M I - . ^ D - ,  °m hy-I-nW --

gewesen, in 3 Fällen habe er Remedur ein­
treten lassen.

, c h - L
bundes berichtet, in denen der A b g . Dr. widern. Der Aufenthalt des Grafen j aller Vorsichtsmaßregeln in andere Pflege gegeben.
B ö h m e  für den Bund zu werben ver- Ährenthal in Berlin wird drei Tage " " "
suchte. Der Erfolg des Herrn Dr. Böhme dauern.
war dabei ein mehr als bescheidener. I n  Das Schiedsabkommen ___
Klötze traten in der Debatte sämtliche Redner, zwischen Deutschland und Großbritannien I nachmittags für die Mitglieder des Landtages im Fest. I tages, beabsichtigt dieses Ehrenamt aus Geiundheits»
in  erster L in ie  N e k ta r R u n s  dann  aber d re i 1-1 c,..»k ic ia i  Ist > . - faale des Oberprasldialgebaudes das übliche Neprüsen- rücksichten niederzulegen. Herr v. Groß, am 20. März

Landwirt- L - ° > .
m zweistündiger Rede Mit allen möglichen 12. Ju li 1914 verlängert worden. " "  -------- "  ' "  ------------ ' " "  ' ' . . . . . . .  —
Verdächtigungen und Entstellungen gegen den'

......... ............. .................M anenw erder bestellt und m it der Le itung der
Danzig, 3. Februar. (Festmahl. Messerstecherei mit Medizinaluntersuchungsstelle in M anenw erder be- 

tödlichem Ausgange.) Am 1. März, an dem bekannt- au ttraq t worden.
lich der diesjährige westpr. Provinziallandtag eröffnet —  (E x z e l l e n z L  e o v v n G r a ß), der lang- 
wird, gibt Herr Oberpräsident von Iagow um 5 Uhr jährige Vorsitzer des westprenßischen Provinzialland*

Die Zuspitzung der Kretafrage.
worden sind. - -  Sonntag wurde in Heubude der 23- Preußen und Inhaber zahlreicher Ehrenämter. Einer 
jährige Arbeiter Heinrich Cloaßen durch unerkannt ge-1 altangesessenen westpreuhijchen Großgrundbesttzersamilie
biiebene Männer erstochen. Der Tod erfolgte in Danzig. entstammend, deren Sitz das im Putziger Kreise gelegene.

stak-n I Wie das Reutersckie Bureau^ erfährt I „Zoppot, 1. Februar. (E in  Steuerprozeß) spielte ! 1750 Hektar große Rittergut KlamVist, nahm' er" als

glleder sollen L  V ' L l e g L l s t l ü ^  legt die letzte Rate d?türkischen Regi/r.^ng '7o^Z°°p7t S S Ä .  -
Bauernbund gewonnen worden sein. Auch " "  oie Schutzmachte dar, die Pforte würde schieden worden ist In  Ioppot wohnen im  warb ^  das Eiserne Kreuz. Bei seiner Verabschiedung

erringen. dslk betrachten. Der türkische Botschafter, Z oppot beanspruchte nun, w e il Doppelwohnsitz A °°Len O stkL  W°stme7ßenMü«tt°dde7D°n^
der dieser Tage das Auswärtige Amt in  einen Antell von den Steuern dieser Bezirksrates. Seit dem Jahre t891 ist er Vorsitzer des
London von der Ansicht seiner Regierung in  Äurger. Danzig behauptete, es liege nicht Doppel- Provinziallandtoges. ebenfalls seit 1891 M itglied desDie Nnksliberale Einigung.

und d-r Fr<>N!°n-,-m-,n!«-st B-Ncht -rft-tt-c  m d-r Änlich!, -in- p r-°°,-!-r„ch - s ° „d . »u, -im7 2° m ° M -,! I-schStzt, di-
Ob die Abanderungswünsche, die die frei- lungsweise nicht zu dulden. Es würden weniger, Zoppot mehr einnimmt. Um eine gründ- o. Kenseilingk-Schloß Neustadt In Frage.
sinnige Vereinigung zum Fiisionsprogramms strenge Maßnahmen ergriffen werden, wenn W ic k e  Entscheidung herbeizuführen, wurde ein — ( D e r  w e s t p r e u ß rs che P r ov > n z ia  1 -
ausgesprochen hatte, nachträglich Berück die Kreter auf dieser Politik beharren sollten. Einzelsteuersall vor das Oberoerwaltungsgericht ausschuß> bewittiqie dem Kreise Konitz für den
sichtigung bei dem Viererausschusse gefunden 
haben, wird nicht gesagt.

Wie dem Renterschen Bureau mitgeteilt ^ 1 ? ^ ' Chausseebau Osterwick-Dl.-Cekziii und Czyczkowo-Chelm-

m n - . . n - ^ - N d m « - - « — -n  » ' n r
Eine r.sme Pause m den As.chsragssrtzungen.! keinerlei Zusammenhang mit der politischen ein Kanonier des m Dt..Eyla„ stehenden westpreußi- ^iei°r: dem Kr.LLbau zum Chausseebau Gwisdzyn-Ber. 

Die Reichstagssitzungen am Montag, Lage auf der Balkanhalbinsel. Es handelt I scken Feldarliüerie-Regimrnts Nr. 35 schwer verletzt mit I ^stelle Tillltz WOo Mork und fur Tillitzkau-Mroczenka 
d A ,  Lm - i n- » « W

der Budgetkommission Zeit zur Beratung Übungsfahrten, 
zu geben.

Vorläufig kein Beamtengesetz.
Der Minister des Innern hat erklärt, daß! 

ein Beamtengesetz von ihm nichl bearbeitet

D eu tsches  Reich.
und 6 Uhr auf dem Gleise bewegt und ist von dem ^  Der praktische Arzt Dr. Ferdinand Broccker wurde 

' von Marieuburg kommenden GuLerzng überfahren dem 11. Dezember 1909 als Assistenzarzt der 
worden. Der Verletzte wurde in das Garnisonlazarett Provmzial-Irrenanstalt zu Konradstein angestellt. I n

den Ruhestand wurden versetzt: Der LandessekretärDt.-Eylau gebracht. , ^
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B erlin . 3. Februar 1910.

diese Frage heranzutreten, die 
lich sei.

nicht dring- Kriegsministers, des Chefs des Generalstabes burger.
der Armee, des Chefs des Ingenieur- und l Eunrbimtsn, 2. Februar. (Die neue Meister-! O -m ^ m i^  Js!'-^Anstelle de?WÄ-
Pionierkorps und des Chefs des M ilitär- schule.) Die Handwerkskammer zu Insterbmg lichen Geheimen Rats, Exzellenz v. Graß-Klonin, derEntlastung der Landgerichte.
kabinetts entgegen. hat ih r  neues Meisterschulpebäude auf eigenem l«>" Amt als M iiglied der Kommission zur Verwüstung

1. Juni 1909 wird nach eingehender Prüfung Tsuifenq Prinzen von Ch'un Reichsverweser Allenstem teil. Regierungs- Miiglied dieser Kommission sur̂ den^Rest der Wahl-
durch das preußische Justizministerium eine und Prinzregenten von China. Ä  ^  Stockiumm-Gumbinnen teilte mit, per,ode i. April 1909,12 gewählt. Ais SÄrlf.führer
Entlastung der Gesamtgeschäfte der Land- _Am Donnerstag stimmte der Bundes- m ^  Anteilnahme an den und dessen Stellvert.eter für den Provmzialausschuß
aericbte um ein Iwölktel be riie iri-k iilu  t  ^  >. g Ilimmre oei Liunoes- Bestrebungen des Handwerks zum Ausdruck bringe für das Kolenderiahr 1910 wurden gewählt die Herren
0 ^  "O  ̂ ^ Llgesuh t werden. I rat einer Verordnung über den Automobil-1 und daß Se. M ajestät nach der seinerzeit erfolgten Stodtrat Kosmack-Danzig und Rittergutsbesitzer Sieg»

1 verkehr zu.
— Die Stadioerordneten ... ________ . .  .......... .....  .......................

beschlossen Mittwoch in geheimer Sitzung den Klasse nunmehr auch dem stellvertretenden V o r- b e am te n  v o n

Dekonerung des Vorsitzers, Wagenbaumeister Siegsruh 
in Düsseldorf Karschuck-Elimbinnen mit dem Kronenorden 4. — ( B e f r e i u n g d e r  S p a r k a s s e n .

-  . . .  - -  -  ------ -- ------e i n e r  K a u t i o n s -
Der Alldeutsche Verband und das 

Auswärtige Amt.
Der Reichskanzler hat von dem Obmann I D Ä ä u s d 'e ^B M M ä n  aus dem Gelände des I scher, Buchdrucker-^ I st e l l mn g ) Der Minister des Innern hat dem

V ertrm ,m sm ä2r ^des ^ A lld m M e /? 'Ä  Mrioraewalinas ist jm j ZimInerpolier Reich-Prußischken 'erhi-!i"'däs All-1 ^stellten Ersuchen um Freilassung der Spar-
A u L  ^ S L e n ^ - 1  letzten I ^  ^  ^  ^r-vz-ichen. Die Handwerkskammer jkassenbeamteu.van, ^  nun,

halten, in dem ihm eine Entschließung mit­
geteilt wird, worin es u. a. heißt: Die am

die gleiche Auszeichnung verliehen haben. Der verschiedenen Sparkassenverbänden wiederholt

30. Januar in Düsseldorf als Vertreter von Ministerialerltch für
zeichnete den Maurermeister Wiemer-Jnsterburg E h r stattgegeben, indem er verfügt hat, daß bei 
und den Architekten Schleßger-Königsberg je durch kommunalen Sparkassen, bei denen satzungsgemäß
die goldne Medaille für "gewerbliche Verdienste sür eine ordnungsgemäße Gegenbuchführung ge 
und den Bäcker-Obermeister Meixner-Gumbinnen sorgt ist, auf gemeinschaftlichen Antrag der Ver

39 Ortsgruppen tagenden rheinisch-westfälischen d ttzU e iM Ü tkW erkeh r aU tzk rh lllb  dkk durch den Ehrenmeisterbrief der Handwerks- tretungsköiper des Garantieverbandes — Magi-
Vertrauensmänner des Alldeutschen Ver>
bandes erachten es als vaterländische PflichtI . l und Gewerbevereine Ostpreubens stisteten einen I Kreistag usw. — von der Stellung einerKaution
auszusvrechen daß in ihren «r- (an Derermartete Erlaß des Kultusministeriums silbernen Pokal. der Sparkassenbeomten abgesehen wird. Der Ober-
—2 ..: m , > n das Aus-j über die Verkehrsregelung Mit Arzneimitteln! TilNt. K Nini.». «>»«I vrälident bat im Cinrelkalle keine Kenekmiauna

kammer aus. Sämtltche Innungen, Handwerker- llrat und Stadtverordnete. Kreisausschuß und

w ä rtia e  A m t  a lles  B e r tra u e n  nerla 'ren ^  " '6 '- '- " « '» « - - 'I T ils it, 3. Februar. (Unsere Theaterdirewon) hat Präsident hat im  E inzelfa lle seine Genehmigung
D !°s° ? ?  l M . ! außerhalb der Apotheken, die besonders die aüch in dieser Spielzeit keine glänzenden Einnahmen, zu erteilen.
^ese ^eichsvehoroe hat fortgesetzt durch ihre D  r  o g e n g e s ch a f t e angeht, ist nunm ehr! Sogar einige Gastspiele erster Künstler waren schwach! — (D e r  K o m e t  1910) ist abends noch immer
Atatznahmen tatsächlich fremdländische In -  fertiggestellt worden. Danach haben Gewerbe- f besucht. Direktor S io l! sucht nun durch Novitäten den am Himmel zu sehen, vorausgesetzt, daß nicht 
tereffen zum Nachteil Reichsdeutscher gefördert treibende, die sich m it einem derartigen Verkauf Spielplan interessant zu gestalten. „T an iris  der N arr" Wolken den Himmel verdecken. Pünktlich gegen S'/« 
ja geradezu dem Ausland Waffen oeasn befassen, der Ortspolizeibehärde einen Laqeplan A  ?Es jetzt fünf Aufführungen erzielt und dürfte noch Uhr erscheint der Komet, d. h. wird er dem Auge ficht- 
daullcki-' l l n t ^ n a b m . . ^  einzureichen in  dem eine genaue Anaabe der Wiederholungen vertragen. Die Fremdenvorstellungen- bar und senkt sich dann schnell gegen den Horizont,
deutsche Unternehmungen geliefert, m wich- d° 2 sts, mmer« ^nnd den Vorjahre eingeführt) behaupten sich durch guten hinter dem er kurz nach 6 v /U h r  verschwindet. Obwohl
.gen Fallen große reichsdeutsche Interessen> D w a Ä c k r ä ^  L ! Besuch. ^  er schon an Helligkeit -  ursprünglich glich er in dieser

W l-Im ig e  d - r  N lc h § m z l - ° r ° d l - f ° -  " K  » I - E r l w i A A m . P - r A  

g a n g e n : D e r H a u p tle itu n g  des Alldeutschen w it  entsprechenden sicheren Deckeln zu versehen ^ b ^ e n .  Das IaycesgehalL betragt entsprechend wohl jedem bekannten Venus nach Norden bewegt.
Wer einVerbandes Mainz beehre ich mich m itzu te ile n , sind. Entsprechendes g ilt  auch von den Schieb- Dezember IM S  über seine Bahn ist noch nichts bekannt,

daß mir aus Mühlheim (Ruhr) das bei- laden. W ichtig ist die Bestimmung, daß A rz n e i-1 12 600 M ark , steigend 4 m al m ,e 3 dre, I lolches Naturere.gm- noch nicht gesehen h a t . d e r b e ^

folgende Schreiben zugegangen ist. Es ist d 1 ^ , ^ ? '^ ^ . l l ^ . ^ E a h r i in g s -  und Genuß- 16 ggg M a rk  jährlich. I s t  der^Erste B ü rge r! neue Komet im Wcltenroum verschwunden ist.'
unverantwortlich, daß von Gliedern emer Verwendung fmden, E ^ t e r  'Ualeich M itg lie d  des Herrenhauses ^ soI — ( U n i f o r m a b z e i c h e n  s ü r  E i s e n b a h n -Organisation, die, wie der Alldeutsche Der-1 /"m  Ä^E«".EMZl"eck überw iegt, Nicht  ̂ ^ ^  iübiUcki 1000 b e a m  te.) Die zum Tragen einer Uniform ver-
band ^  ^ e r -  als A rzne im itte l bezeichnet und diesen e i n g e r e i h t I ^ c ^  ^ k  °°^cc lck^l'ch ^O O O ip^ch.^,, Beamten der Eisenbahnoerwaltung, denen

ch ihren Satzungen m nationalem zu werden brauchen. A u f den E inhüllungen I Ä )ah l erfolgt auf zw ö lf Jahre . I der Charakter als Rcchnungsrat verliehen worden ist,
Sinne wirken will, gegen eine Reichsbehörde I oder Gefäßen ist der deutsche Nam e des Arznei-1 Droinberg, 2. Februar. (R ode lunfa ll.) Heute I tragen als Abzeichen auf den Achselstücken die silberne 
so unwürdige und beweislose Anschuldigungen m itte ls  deutlich zu verzeichnen. I n  Behältern V orm ittag  ereignete sich auf der Rodelbahn im  Rosette, die oberhalb des gekrönten preußischen Wappsn- 
geschleudert werden. Ich lehne es ab, diese befindliche A rzne im itte l sind gleichfalls außen durch Rchkauer W aidg n ieder ein Unglücksfall. F ra u  s^Ud-s anzubringen Ist.
„Entschließung" entgegenzunehmen.' Der haltbare schwarze Schrift auf weißem Grunde Wiesenbauschuldirektor Wilsing fuhr mit dem -

Aus dem elsässischen Landesausfchuß. Behälter sind im Verkaufsraum« wie in den Gellcht. I — _________________
In  bar Danno>>a^ .̂<s:?i„>»,  ̂ ba« Vorratsräumen den nach dem lateinischen Alphabet Dromberg, 2. Februar. (Die Landbank) kaufte Theoterbureau: Morgen, Sonnabend wird als 11.

nn«s»i,lkaa >n Gruppen, die der A r t  der Behälte r entsprechen, °in etwa 370 Morgen großes Baugelände in Bolksvorstellung zu halben Preisen Goethes „Eg-
?r ^ rP ra la t  W l N t e r e r ,  daß übersichtlich einreihig und von anderen Waren Hohenholm, in nächster Nähe der Stadt B rom - "w ill"  mit der Musik von Beethoven einmalig ge-
die Bischöfe m ihrem Ermahnungsschreiben getrennt zu ordnen. " "  ............. .... .......... '
an die Lehrer, nicht dem deutschen Lehrer­
verein beizutreten, einen Eingriff in die 
Rechte des Staates nicht getan hätten, und 
man möge es bei den Erklärungen bewenden

berg geben. Sonntag nachmittags gelangt zum erstenmale

Provinzialmichrichteil.
s . " S . ' S

( Bes i t zwechse l . )  Das Grundstück des Herrn
«r Llssewo, 3. Februar. (Unfall.) Gestern spät abends enden Mannesalter von ca. 38 Jahren ver- Küster Arndt, hier, Tuchmocherstraße 26. Ist für den

lassen. Hierauf gab Unterstaatssekretär Dr Eulm-Lisewo ein anscheinend starben ist.
N e t r i  die E rk lä r ,,n a  »b b ^  ^  B°h''h°fe Karnatowo kommender Radfahrer m i t ! - ' - .

E rk lä ru n g  sv, daß d.e amtlichen einem Lastschlitten zusammen. Dem Radfahrer gingen
beschoflichen Befugnisse gesetzlich auf rein I die Schlittenkufen über die Beine, und es ist ein Wunder, 
geistliches Gebiet beschränkt seien. Der An-I m^.°^ leichteren Verletzungen davonkam. Sein

Lokalnachrichten.
Thorrr. 4. Februar 1910.

Preis von 20 000 Mark in den Besitz des Herrn Stell­
machermeister P uff übergegangen. Die Übergabe hat 
bereits am 1. Januar stattgefunden.

-— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 2.

MMMM
Kronenorden vierter Klasse und dem Toten-1 Zimmer 49.

!N°".G elegenheiten zulässig. Sie hätten I g ,d ^ ? d ^  ^  der Be-Igmber Karl Kleinschmied zu Zempelburg das
^..Lfcht.an ihre Diözesanen gewendet, die I c a / c . , .  -» ^°^°w ^^so ll ^etzt^be.  ̂Ullgenieine Ehrenzeichen verliehen worden.
zu fäs lin ^5rök> .^c^- ^'özesanen gewendet, die I gönnen werden. Es soll In diesem Jahre mit" dein 

sondern ausdrücklich an I Ban einiger Pächtergebäude begonnen werden. Das 
me Lehrer. Der Unterstaatssekretär schloß, im Vorjahre angekaufte benachbarte Gut Bergwalde

PoÄgorz, 2. Februar. (Die Iahres-Hauptversamm*
( P e r s o n a l i e n . )  Die Wahl des «°ltern der W°hltäilgkeitsver-in im „Berg

Stadtsekretärs Georg Densch in  E xin  zum I ^

g d - S 7 A ^ ^  S L  L L r : ? m L n ^ t ' S d ° r L
worden. > etwas zusammengeschrumpft, denn Sonimerfeste sind seit



ö Jahren nicht mehr veranstaltet worden. D ie E in­
nahmen beziffern sich auf 681,91 Mark, denen A u s-  

^on 666,15 Mark gegenüberstehen, so- 
oatz also 15,76 Mark a ls Bestand verbleiben. Ein  
Sparkassenbuch im Werte von 467,35 Mark besitzt der 
-verem. B ei der nunmehr erfolgten Vorstandswahl 
wurden gewählt: Rentier Becker und Oberpostassistent 
Aontz als 1. bezw. 2. Vorsitzer, Friseur Krampitz und 
Mag.stratsa sistent Haertel a ls  1. b-zw. 2. Schrift. 
Whrer, Töpfermeister Golaszewski a ls  Kassierer. Kauf. 

2°h " . Fleischenneister N oga und Buchdruckerei- 
.^ ^ 2au a ls Beisitzer. I n  den D ergnügungs- 

ousschuß wurden gewählt: Restaurateur Wunsch. Fleisch. 
Achauer Schulz. Kausmaun Schlösser. Lademeister 
Arsch und Bauführer Preibisch. I »  die Armenkom- 
M Gon kamen Rentier Becker. Fleischbeschauer Schulz.

Wunsch und Magistratsossistent Haertel. 
achdem zwei neue M itglieder aufgenommen waren, 

legten  verschiedene Anträge, die sogleich erledigt wurden.

Briefkasten.
er.,,, ^  ^  kommt auf den W ortlaut und

Testaments an, ob der Erbe an dem nach- 
verm ögen interessiert oder nur einen be- 

Ell Nachlaßgegenstand oder ausstehendes Kapital 
m W ir stellen Ihnen deshalb anheim,

Mer Vorlegung des Testaments sich an einen Rechts- 
anmalt zu wenden. Zu 2) W enn in einem Kaufver- 
M e  bestimmt ist, daß der Nachlaß der Verkäufer dem 
w Ä ^ c ^ h ö r e n  soll, so kann hiermit nur der bewegliche 
ade? Zinstn"^^^ aber ausstehende Kapitalien

Wissenschaft. Kunst und Theater.
E i n e  a m e r i k a n i s c h e  E x p e d i t i o n  

nach dem S ü d p o l .  Nach einer Meldung aus 
Washington hat Peary den Vorschlag gemacht, 

die National Geographie«! Society und 
Peary Arcti Club gemeinschaftlich eine 

Spedition nach dem Südpol ausrüsten sollen, 
vre auf seinem Dampfer „Roosevslt" im Herbst 
^ re  Reise antreten solle. Als Stützpunkt der 
Spedition ist eine Stelle auf dem antarktischen 
Kontinent ausersehen, die dem Stützpunkt der 
englischen Expedition gerade gegenüberliegt, 
-va Peary die Expedition nicht selber begleiten 
rann, soll ihre Führung einem andern über­
essen werden. Vorläufig wird die finan­
zielle Seite des Vorschlags von einem zu diesem 
oweck gebildeten Finanzkomitee erwogen.

M an n igfa ltiges.
( W e g e n  H e r a u s f o r d e r u n g  z u m  

^ ^ E i k a m p f e )  mit tödlichen Waffen ver­
t e i l t e  die Strafkammer in Breslau den 
Studenten Stanislaus van Kierski zu sechs 
Sonaten Festungshaft. Sein Gegner, der
Ae.ierveleutnant von Zychlinski, war vom
Kriegsgericht Zu drei Monaten Festungshaft 

erurteilt worden. Bei dem Duell war Herr 
Kierski leicht verletzt worden.

^ ( ^ r o ß f e u e r )  entstand in der Nacht 
lx^.A '^nw ch in Kattowitz. Das Südpark- 
„„„Msemeiit. eine Pachtung der Stadt, ist 
ho niedergebrannt. Über die Ursache

^^stehung des Brandes ist nichts be- 
Der Materialschaden ist bedeutend, 

stellt werd^b Etablissements mrißte einge-

v (2 u dem  S c h i f f s  Ungl üc k  a u f  
u n t e r e l b e )  wird weiter gemeldet: 

n«, außenbord hängenden Backbord-
Do» Bollschiffs „Susanna" wurde dem 

»^unie" der Backbordbug soweit 
usgenssen. daß der Dampfer in wenigen 

Almuten sank. Der Kapitän, der Lotse, zwei 
Ein Steward sind gerettet, 

sink Ä  wie gemeldet, sechs Mann ertrunken 
' ,-D ie  Bergung des Schiffes ist schwierig. 
<n ( S c h w e r e r  Un f a l l . )  Der Chef der 
y'^Emannschen Buchhandlung in Stuttgart, 

ommerzienrat Kurtz, wurde am Donnerstag, 
s ?  den Theaterplatz überschritt, von einem 
m u »  zu Boden gerissen und

Di «^ n  "  W a s s e r s n o t  i n  P a r i s . )  
D o n n ° Ä *  w .  P a r i s  bessert sich s tän d ig . B i s  
H ö c h s t » ^  w a r  d ie S e in e  seit ih re m
Die u m  2 M e te r  2 Z e n tim e te r  gesunken,
s re ln lü - ,!^ "  S t r a ß e n  sind d em  V erkehr w ied e r 
B o d e n lo n " ' doch h ab en  sich verschiedentlich n eu e 

gezeig t, so n am en tlich  v o r  dem  
d ie^L ooo  3» d en  V o ro r te n  h a t  sich

b ed eu ten d  gebessert, in d eß  ist 
sind Ü berschw em m t u n d  in  C o u rb ev o ie
in  V w e n /u n - H a u s e r  e in g es tü rz t. I n  A lfo r t u n d  
schaden ° G e o rg e s  ist d e r H ochw asser- 
P lü n d e n o lm  .  beträchtlich. D ie  V e rfo lg u n g  d er 
S o n n t n ^  ^  ta tk rä ftig  a u fg e n o m m e n  w o rd e n . S e i t  
h -rst? llu n»  800 M a n n  a n  d e r W ie d e r ,
b r a c h o , b e i  V illen eu v e  S t .  G e o rg e s  u n te r ­
hofft 2  d - r  B a h n  nach L y o n . M a n
U m kanoe x °b e » d  den  V erk eh r in  beschranktem
P u t e a u -  " ? b e r  a u fn e h m e n  zu  kön nen . I n  
s ü n f ta u k e n ^ " » ! ^  .i" so lg e  d e r Ü bersch w em m u ng en  
d rah en  d b I ' b e i t ° r  fe ie rn . M e h re re  H äu se r 
f i in f h u n d Ä  m ^ ^ u r z e n .  I n  A lfo rtv ille  h ab en  
v e rtr ie b e »  die durch d a s  H ochw asser
zogen. "  ^ " t e n ,  ih re  W o h n u n g e n  w ie d e r b e .

S c k ik ? ? "  e i n e m  e i g e n a r t i g e n  
°us dem ^M dÄ O  wissen dänische Blätter 
Danach^.» Kattegat zu berichten,
des b/E m M ais bestehende Ladung
Seglers ^sel.eije gestrandeten dänischen 
druna°n°-"I°"''f'ENs Haab" durch einge- 
S c h i f f ^ s ^ s ^ c ^ ^  f° aufgequollen, daß das 
Wänd» schließlich dem von innen auf die 
stehen n ° ^ ^ ? b te n  Druck nicht zu wider- 

und völlig auseinanderbarst. 
«inen r>o>.^lH  ust u ° u  P e r s i e n )  hat 
Suut-K» - fchuusten Kurorte der Krim, 

uut-Su, m semen Besitz gebracht.

Neueste Nachrichten. ^
Eine stürmische Versammlung

der konservativen Bereinigung.
B e r l i n ,  3. Februar. Zu einer stürmischen 

Auseinandersetzung lam es gestern Abend in einer 
Versammlung» die die lonservative Bereinigung 
nach Moabit einberufen hatte. General K e i m  
sprach über nationale Sorgen und Pfarrer Koch 
über nationale Pflichten. A ls Pfarrer Koch die 
Äußerung des Reichstagsabg. von Oldenburg ab« 
fällig kritisierte und dabei hervorhob, daß, wer sich 
mit einer solchen Rede auf den Standpunkt eines 
ernsthaften Politikers stellen wolle, das Recht ver­
wirkt habe, sich ein Deutscher zu nennen, erhob sich 
großer Tumult, der sich noch steigerte bei der Be­
merkung Kochs: „Wir dürfen uns nicht identifi­
zieren mit einem solchen Manne, der solche Worte 
gebraucht!" A ls der Vorsitzer, Rechtsanwalt 
V r e d e r e c k ,  in die Diskussion eingrisf» den Ton 
der Rede Oldenburgs als übermütig und den Fall 
Mannesmann als unerhört hinstellte» begegnete er 
dem schärfsten Protest, der sich aufs höchste steigerte, 
als der neue Generalsekretär der konservativen 
Vereinigung» S o m m e r b u r g ,  die Mitteilung 
machte, daß die alten Konservativen mit der Absicht 
hergekommen seien, die Versammlung zu sprengen. 
Schließlich drohten der Rechtsanwalt B r e d e r e c k  
sowie der Einberufer der Versammlung, S c h m i d t -  
Beeslow» von ihrem Hausrecht Gebrauch zu machen, 
sofern nicht Ruhe eintrete. Die Altkonservativen 
sprangen von den Sitzen auf: «Vergewaltigung, 
Knebelung, unerhörte Frechheit!" schwirrten durch 
den Saal. Die Folge davon war» daß verschiedene 
Altkonservative des Saales verwiesen wurden, 
darunter auch Professor H e u t i g »  der dem 
Pfarrer Koch, seinem Neffen, entgegenhielt» daß 
seine Teilnahme an der Versammlung sein mora­
lischer Bankerott sei. — Selbst die «Berl. Neuest. 
Nachrichten", die der konservativen Bereinigung 
grundsätzlich recht freundlich gegenüberstehen, 
machen aus diesem Anlaste folgende Bemerkung: 
„Aus diesen Vorgängen, wie auch aus mancher 
früheren Einzelheit scheint hervorzugehen, daß die 
neue konservative Bereinigung eine reichlich un­
glückliche Hand in ihrer Agitation hat."

Die Wahlrechtsvorlage.
B e r l i n .  3. Februar. Nach der „Voff. 

Ztg." wird die Wahlrechtsvorlage dem Ab­
geordnetenhaus« Sonnabend im Manuskript 
zugehen. Alsdann wird unverzüglich die 
Drucklegung erfolgen. Wie das B latt weiter 
hört. werden im Laufe des heutigen Tages 
Besprechungen von Parteiführern über die 
Wahlreform im Reichskanzlerpalais statt­
finden.

B e r l i n ,  4. Februar. Die Wahlrechts­
vorlage wird in der organischen Fortbildung 
des bisherigen Wahlrechtes folgende Verände­
rungen bringen: 1) die direkten Wahlen. Die 
Abstimmung erfolgt abteilungsweise in den 
einzelnen Bezirken. Die Stimmen werden 
für den ganzen Bezirk gezählt, daß auch die M i­
norität der einzelnen Stimmenabgabe beim 
Hauptergebnis zur Geltung kommen. 8) Die 
Maximierung, d. h. bei der Abteilungsbildung 
der einzelnen Wähler wird die Steuer­
belastung der Wähler bis zur Eesamthöhe von 
Svöv Mark nicht angerechnet. Dadurch tritt 
eine Verstärkung der Wählerzahlen in den 
oberen Abteilungen ein. 3) Ausstellung neuer 
Merkmale für die Abteilungobildung. Neben 
der Steuerleistung Bildung, Verufsart und 
öffentliche Tätigkeit. Die öffentliche Abstim­
mung wird beibehalten. Die Tendenz der 
Borlage wird auf den Mittelstand von Ein­
fluß fein, außerdem die Beseitigung plutokra- 
tischer Wirkungen verursachen und die Anre­
gung zur stärkeren Wahlbeteiligung geben.

Das Befinden des Grafen zu Stolberg.
B e r l i n ,  4. Februar. Reichstagspräsi­

dent Graf zu Stolberg, dessen Zustand in den 
letzten Tagen bedenklicher geworden war, be­
findet sich den Umständen entsprechend wohl. 
Er hat die ganze Nacht ohne Schlafpulver ge­
ruht.
Erschwerung der weiteren ReugrSndung von 

Theatern in Berlin.
B e r l i n ,  4. Februar. Der Polizei-Präsi­

dent kündigt an, daß inanbetracht der ungün­
stigen wirtschaftlichen Lage beim Nachweis der 
erforderlichen M ittel zur Gründung und Er­
haltung eines Theaters gesteigerte Anforde­
rungen gestellt werden sollen.
Preuß. Zentralbodenkredit-Aktiengefellschast.

B e r l i n , 3. Februar. I n  der heute abge­
haltenen außerordentlichen Generalversamm­
lung der Aktionäre der preußischen Zentral- 
bodenkredit-Aktiengesellschaft» bei welcher 23Ü4 
Aktien mit 2531 Stimmen vertreten waren, 
wurde beschlossen, das Grundkapital um nomi­
nal 4 8VV S0V Mark durch Ausgabe von 40ÜV 
Stück auf den Inhaber lautenden, vom 1. J a ­
nuar 191V ab gewinnanteilsberechtigten Ak­
tien zum Nominalbeträge von je 1299 Mk. zu 
erhöhen und die Artikel 8 und 19 des Statuts 
entsprechend abzuändern. Der Mindestbetrag, 
unter dem die Ausgabe der neuen Aktien nicht 
erfolgen soll. ist auf 165 Proz. zuzüglich Nktien- 
stempel festgesetzt.

Stürmische Bauernbundversammlungen.
K o b l e n z ,  3. Februar. Stürmische Ver­

sammlungen des Vauernbundes haben in den

schiedenen Dörfern des Wssterlandes stattge­
funden. Der „Boff. Ztg." wird darüber tele­
graphiert: I n  Bodenbach entstand ein der­
artiger Tumult, daß der Vorsitzer, ein gegne­
rischer Pastor, empfahl, das Lokal zu ver­
lassen. Auf der Straße spann sich der Streit 
fort» sodaß Polizei einschreiten mußte. I n  
Oberdreis kam es so weit, daß man die Lichter 
auslöschen wollte, worauf der Vorsitzer, um 
Tätlichkeiten vorzubeugen, die Versammlung 
schloß. Im  Orte Steimel erklärte der Bürger­
meister die Versammlung schließen zu muffen, 
weil er Ausschreitungen befürchten mußte.
Ein parlamentarischer Konflikt in Meiningen.

M e i n i n g e n .  3. Februar. Die Land­
tagsmehrheit hält trotz der Ablehnung der 
Staatsregierung und Kommissare den Antrag 
aus Besteuerung des Domänenvermögens des 
Herzogs aufrecht.

Spenden für die Opfer der Pariser Über­
schwemmungen.

P a r i s » 3. Februar. Der „Temps" bezeich­
net unter den ersten bis gestern bekannt gege­
benen Spenden für die Hochwafferopfer» die 
Berliner Diskontgesellfchaft, die Berliner 
Bank und die Dresdener Bank mit je 2S999 
Mark.

Bon der Wassersnot in Paris.
P a r i s ,  4. Februar. Die Zahl der durch 

das Hochwasser Geschädigten beträgt 2999 abge­
sehen von den vielen durch die Überschwem­
mung der Fabriken brotlos gewordenen Ar­
beitern.
Die Zustände in den amerikanischen Kohlen­

gruben.
N e w y o r k ,  3. Februar. Nach der furcht­

baren Katastrophe in der Primeromine, der 
das Unglück bei Browdenky gefolgt ist, forder­
ten die Arbeiter der beiden Gruben strengere 
gesetzliche Bürgschaften für die Sicherheit der 
Bergleute.

Eine Ehrung Pearys.
W a s h i n g t o n .  3. Februar. Im  Senat 

wurde eine Vorlage eingebracht, nach der 
Peary den Rang eines Konteradmirals ver­
liehen werden soll.

Thorner M arktpreise.
_____ vom Freitag den 4. Februar.

Benennung.

50 Kilo

Zt/iKNo 
1 Kilo

Schock 

1 Kilo

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Borke

vom 4. F ebruar 1610.
W etter: Tauwetter.

F ür Getreide, Hüljenfrüchte nnd Slsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

usancemäßia von, Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. hochbunter 766 Gr. 236 Mk. bez. 
inländ. bunter 745—777 E r. 231—232"» Mk. bez. 
inländ. roter 7 4 0 -7 8 0  E r. 2 2 6 -2 3 1  Mk. bez. 
russisch, hochbunter 740—768 G r. 178—182 Mk. bez. 

R o g g e n  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
inländ. 7 1 4 -7 5 0  Gr. 163V, Mk. bez.

G e r s t e  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
transito 109 Mk. bez. r

H a f e r  unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
Inländ. 1 5 0 -1 6 5  Mk. bez.

R o h z u c k e r .  Tendenz: weichend.
Reudement 88°/„ f. Neufahrw. 12.85 Mk. inkl. Sack.

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen. 9,80—10.85 Mk. bez.
Roggen. 10,00—10.05 Mk. bez.

_______ Der Vorstand der Vrodnkten-Börse.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
4. Febr. l Z .Febr.

Tendenz der Fondsbörse: —  --------------------
Österreichische Banknoten. . . . . .
Russische Banknoten per Kasse. . . .
Wechsel auf Warschau . . . . . .
Deutsche Reichsanlelhe 3 " ,  °'o . .  . .
Deutsche Neichsanleihe 3 1 . .
Preußische Konsols 3 " , "  t>..................
Preußische Konsols 3 " /„ . . . . . .
Thorner Stadtanleihe 4 . . . .
Thorner Sladtanleihe 3 " ,  "l,, . . . .
Mesiprenßische Pfandbriefe 3" ,  ,
Wesiprenhische Pfandbriefe 3 "  »nenl. li .
Rumänische Rente von 1664 4 .  .
Russische unifizierte S taatsren te  4°/» .
Polnische Pfandbriefe 4 ' . . . .
Große Berliner Straßenbahn-Aktien .
Deutsche B a n k -M ie n ...................... ....
Diskonto.Kommandlt.M telle . . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . .
Allgemeine Elektrizitäts-Aktiengeseilschast
Bochmner G ußstayl-A N ien..................
Harpener Bergwerks-Aktlen . . . .
L anrahütte-A ktien ...............................

W izen loko in Nelvyork..........................
„ M a i . . . . . . . . . . .

J u l i ............................................
„ S eptem ber...................................

Roggen M a i ............................................
„ J u l i .  . ..............................   .
„ Septem ber. . ..........................

S p iritus: 70er l o k o .................. ....
Batted!skont4VrO^Lonlbardz!nssnböV2"/o,Priuatdiskon!2Vs"'o.

85.05
216.90

94^25
85.40 
94,25
85.40

100.40

89^80
82,20
91,80
90,10
95,60

185.90
256.10 
195,30 
122,—
257.40
244.40
206.10
194.75 
130,— 
226.60 
226.—
211.75
173.25
176.25

85,05
216.75

94.'25
85.40 
94,25
85.40 

100,40

89Ä1
82,20
91.75
60,10
95,10

185.75 
255.30
194.50 
122, -  
257,10 
243,69 
202,—
194.25

225^25
225.75
212.50
173.75
177.25

Name der 
Beobachtungs- 

S ta tion Ba
ro

m
et

er
­

sta
nd

W
in

d­
ric

htu
ng

W etter

Te
m

pe
ra

tu
r

Ce
lsi

us

s ?

U

LZ

ZH

Borkmn 750,1 S Dunst 1.2 0 748
Hamburg 750,7 O N O bedeckt 1,1 0 749
Swknemünde 750,8 S W Dunst 1.9 5 751
Neufahrwasfer 752,2 S O bedeckt 1.2 0 755
Meine! 755,1 O S O Schnee 1.2 0 758
Hannover 750,7 S O halbbedeckt 0,2 0 749
Berlin 750,7 S O Nebel -  1.2 0 751
Dresden 750,3 — heiter -  1,1 0 750
B reslau 752,1 S O Regen -  1,2 0 752
Bromberg 752,2 S O halbbedeckt 1.6 1 753
Metz 749,2 O Schnee 1,6 7 747
Frankfurt (M aln) 
Karlsruhe (Baden)

749,1
749,0

N O
W N W

wolkig
Schnee

1.1
0,1

0
0

748
747

München 749,9 S  W Schnee — 2,6 1 750
Zugspitze 514,1 N W Schnee - 12,2 4 515
Scilli) 756,4 N N W bedeckt 8,2 0 749
Aberdeen 750,3 W wolkig 1,1 4 744
I le  d'Aix — — — — —
P aris
Vlissingen 750,6 S S W Dunst 1,5 0 747
Lhristiansimd 751,0 — wolkig 1.1 0 750
Skagen 751,1 S bedeckt 1.4 5 750
Kopenhagen 751,9 S Nebel 1,1 0 751
Stockholm 756,7 S O bedeckt 0.2 0 758
Haparanda 761,1 S W bedeckt -  4,0 0 761
Archangel 766,4 S W bedeckt -  7,5 1 764
S t.  P etersburg 769,9 S O Schnee —12,0 0 769
Wien 750,7 N N W Nebel 1.0 0 752
Rom
Warschau — — — — — —

D a n z i g , 4. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 56 im 
ländische, 26 rnssiiche Wagg-.ns.

K ö n i g s b e r g ,  4. Februar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 124 
inländische, 102 russische W aggons exkl. 4 Waggon Kleke und 
18 W aggon Kmtierr. ________ ______

M a g d e b u r g ,  3. Februar. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 G rad ohne Sack 12 .90-13,00. Nachprodukte 76 Grad 
ohne Sack 10,80-11 ,00 . ivtinunuug: stetig. Brotraffinade I 
ohne F aß  23,25 -23 ,50 . Kristallzucker 1 mit Sack 
Gem. Raffinade mit Sack 23,00—23,25. Gem. M elis l 
mit Sack 22 ,50-22,75. S tim m ung: ruhig, stetig.

H a m b u r g ,  3. Februar. Nüböl ruhig, verzollt 58,00. 
Kaffee ruhig, ttmsaß — Sack. Petrvieum  amerik. spez. 
Gewicht 0.800° loko lustlos. 6,30. W etter: schön.________

Meteorologische Beobachtungen zu Thor«.
vom 4. Februar, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -i- 1 G rad Cels.
W e t t e r :  trübe. W ind: Südost.
B a r o m e t e r s t a n d :  755 mm.

Vom 3. morgens bis 4. morgens höchste Tem peratur 
-st 3 Grad Gell., niedriaste — 1 G rad Cels.

Masserjiände der Weichsel, Krähe und Netze.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l  

der ^
Weichsel Thorn . . 

Zaw ichost. 
Warschau . 
Chwalowice 
Zakroczyu

Bk-cht bei M om berg
letzten Tagen im K r e i s e  R e u w i e d in ver-  ̂Netz« bei Czamika»

Tag Q1 Tag VL

3. 0,58
. .

3. 1,28 1,30
3. 1,90 2. 1,84

25. 1,02 24. 1.11
. 28. 5,33 27. 5,44
.  . 28. 2,10 27. 2,10
.  . 28. 0,52 27. 0,60

Weizen 
Roggen
Gerste . . . . . . . . .
H a fe r .................. ....
S troh  (R icht.). . . . . . .
Heu . . . . . .  4 . .  .
Kocherbsen . . . . . . . .
Kartoffeln . . . . . . . .
Weizenmehl ..........................
Roggenmehl . . . . . . .
B r o t .......................................
Rindfleisch von der K eule. . .
Bauchfleisch...............................
Kalbfleisch . . . . . . . .
Schweinefleisch. . . . . . .
Hammelfleisch ..........................
Geräucherter Speck . . . . .
Schm alz. . . . . . . . .
B u t t e r ...................................
E i e r ................................... ....
Krebse ...................................
Aale . . . ..........................
B r e f f e n .................. ....
Schleie ...................................
H e c h t e ...................... ....
Karauschen ...............................
Barsche ...................................
Zander ...................................
Ä a rp fe n ...................... ....  . i
Barbinen . . . . . . . .
Weißfische ...............................
Heringe . . .  . . . . .  .
F l u n d e r n .................. « * .
lNaranen
M ilch. ...................................
P e t ro le u m ...................... ....  .
Sp i r i t u s . . .  . . . . .  .

(d e n a tu r ie r t) ......................
Der M arkt w ar mäßig beschickt.
E s kosteten: Kohlrabi — Pf .  die M andel, Blum en­

kohl 1 5 - 2 0  P f. der Kops, Wirsingkohl 1 0 - 2 0  P f. der Kopf, 
Weißkohl 1 0 - 2 0  P f. der Kopf, Rotkohl 1 0 - 2 0  P f. der Kopf, 
S a la t  Köpfchen — Pf. ,  S p ina t —,— P f. das Pfund, Peter- 
silie 15—20 P f. das Pack, Schnittlauch Bündchen — Pfg. ,  
Zwiebeln 25 P f. das Kilo, M ohrrüben 20 P f. das Kilo, 
Schoten — - P f. das Pfd., grüne Bohnen — Pf .  d. Pfd., 
Wachsbohnen —,— P f. das Pfund, Sellerie 15—20 P f. die 
Knolle, Rettig Bündchen — P f., Radieschen Bündchen — Pf., 
Gurken — Pf .  die M andel. Äpfel 10—25 P f. das 
Pfund, B irnen — Pf .  das Pfund, Apfelsinen — Mk.  
das Dutzend, Pflaum en — Pf .  das Pfund, Stachelbeeren 
— Pf .  das Pfund, Johannisbeeren — Pf .  das 
Pfund, Himbeeren — Pf .  das Pfund, Blaubeeren 
— Pf .  der Liter, Wallnüffe — Pf .  das Pfund, 
P ilze P f. das Näpfchen, Puten 4,00—8,00 Mk. das Stück, 
Gänse 4,50—7,50 Mk. das Stück, Enten 4 ,0 0 -7 ,0 0  Mk. 
das P a a r , Hühner alte 1,80—3,00 Mk. das Stück, Hühner 
junge — - Mk. das P aa r , Tauben 1,00—1,20 Mk. das 
P aa r . Hasen — Mk.  das Stück, Rebhühner Mk. 
das Stück.

100 Kilo

L Liter

niedr. ! höchster 
P r e i s .

22,20
16,20
13.80
15.80

7.50
7.50

2, -

1.50 

l ! 4 0
1.50 
1,60—,—
L10
4 .-

—.00

^ s o
1. so
2, —-

—M  
—,25

22,40
16,80
14,60
16,20
8, -
9 ,-

3 4 , -
2,60

—,39 
1,60 
1,20 
1,60 
1,60 
1,60 
1,20 

- , 8 0  
2,80 
4,40

—,80 

1 '6 0  

^ 8 0

—,40 
- .? 0

- , 1 8

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen S eew arte.

H a m b u r g ,  4. Februar 1610.

Mitteilungen des öffentliche» Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche W itterung für Sonnabend den 5. Februar: 
Tem peratur wenig geändert, vereinzelt etwas Niederschlage.
5. F ebruar: Sonnenaufgang 7.36 Uhr,

Sonnenuntergang 4.50 Uhr, 
M ondaufgang 4.13 Uhr, 

_________  M onduntergang 11.45 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag  (Estomihi) den 6. F ebruar 1910.

Altstädtische evangel. Kirche. Norm. 9'/» Uhr: Gottesdienst. 
P farrer Stachowitz. Abends 6 Uhr: Gottesdienst. P farrer 
Iacobi. — Kollekte für das W aisenhaus zu Tillitz.

Neustädtische evangel. Kirche. B onn. 9*/, Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Waubke. Nachher Beichte und Abendmahl. 
Derselbe. — Kollekte für das Waisenhaus in Tillitz.

Garnison-Kirche. Dorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Divisions­
pfarrer Krüger. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 
11*/» U hr: Kindergottesdienst. Divisionspfarrer Mueller.

Evangel.-Intherische Kirche (Bachestraße). Nachm. 6 U hr: 
Gottesdienst mit Beichte und Abendmahl. Pastor W ohl- 
gemuth.

Reformierte Kirche. Dorm. 10 Uhr: Gottesdienst. P farrer 
Arndt.

S t .  Georgen-Kirche. Vorm. Sl/« U hr: Gottesdienst, P farrer 
Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. ll^ /z  U hr: 
Kindergottesdienst. P farrer Heuer. Nachm. 5 U hr: 
Missionsgottesdienst. P farrer Iohst. I m  Anschluß daran 
Generalversammlung des Missionshilfsvereins für die 
B erliner Missionsgesellschaften. — Kollekte für das Waisen­
haus in Tillitz.

Evangel. Gemeinschaft, Coppernikusstr. 1 3 ,1. Vorm. SV, U hr: 
P redigt. Prediger S ippli. Dorm. 11 U hr: Sonntags- 
schule. Nachm. 4 U h r: Predigt. Derselbe. Nachm. 5Vs Uhr: 
Jugendverein.

Baptisten-Gemeinde, Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 6Vs U h r: 
Gottesdienst. P rediger Fältln . Nachm. 2̂ /, U hr: 'S o n n ­
tagsschule. Nachm. 4 U hr: Gottesdienst und Abendmahl. 
Derselbe.

Baptisten-Gemeinde, Thorn-Mocker, gegenüber der S t.  Georgen- 
kirche. Vorm. 9*/» Uhr und nachm. 4 U h r: Gottesdienst. 
Prediger Kühn. Nachm. 2 U hr: Sonntagsschule.

Evangel. Gemeinde Gramtschen. Vorm. 10 Uhr in Gramtschen: 
Gottesdienst mit Kindergottesdienst.

Evangel. Gemeinde Lulkau-Gostgau.*) Vorm. 10 Uhr: Gottes­
dienst in Lulkau, danach Kindergottesdienst, nachmittags 3V» 
U hr: Gottesdienst in S teinau mit Beichte und hl. Abend- 
mahl. P farrer Hiltmann.
*) I n  der PassionszeiL jeden Donnerstag in Lulkau, jeden 

Freitag in Gostgau nachm. 4 Uhr PassionsandachL. Die erste 
Andacht findet am 10. bezw. 11. Februar 1910 statt.



Heute früh 6V2 Uhr starb nach 
kurzem, aber schwerem Leiden 
meine geliebte F rau , unsere gute 
Tochter, Schwiegertochter, Schwester, 
Schwägerin und Tante, F rau

knims S lM M
geb. 'Wolldoickt 

im 20. Lebensjahre.
Dieses zeigt tiefbetrübt im Namen 

der Hinterblieben an
Thorn-Mocker den 3. F ebruar 10
der trauernde Gatte 

Myelin öucliliolr.
Die Beerdigung findet Sonntag 

den 6. d. MLs., nachm. 3 Uhr, vom 
Trauerhause des Besitzers IV ollboIät 
in S m o l n i k  aus statt.

A W

Heute, 5* 4 Uhr morgens, entschlief 
! sanft nach langem, schwerem Leiden 
! meine inniggeliebte F rau , Tochter, 
j Schwester und Schwägerin

geb. K v Z re L .
> im Alter von 27 Jahren .

Dieses zeigt, um stille Teilnahme 
! bittend, tiefbetrübt an 

R u d a k  (Baracken)
den 4. Februar 1910 

 ̂ im Namen der trauernden Hinter­
bliebenen:

 ̂Krmkopk, S t t M t l W .
Die Beerdigung findet M ontag 

den 7. Februar, nachm. 3 ^  Uhr, 
I von der Leichenhalle des M ilitär­

friedhofes aus statt.

F ü r die vielen Beweise herzlicher 
Teilnahme, sowie die vielen Kranz­
spenden beim Heimgänge meiner 
lieben, unvergeßlichen F rau  sage 
ich allen Verwandten und Bekannten, 
insbesondere Herrn Divisionspfarrer 
M elier für die trostreichen Worte 
meinen tiefgefühlten Dank.

Thorn den 4. Februar 1910.

L tz i -n lm '« !  L l l w i e t d ,
Dizefeldwebel 4 15.

Bekanntmachung.
Die zweite Erhebung des Schulgeldes 

für die M onate Jan u a r/M ärz  d. J s .  
wird in der Knaben-Mittelschule am 
M ontag den 7. d. M ts., von morgens 
Z'/z Uhr, in der Bürgermädchenschule am 
Dienstag den 8. d. M ts., von morgens 
8 Uhr ab, in der höheren Mädchenschule 
am Dienstag den 8. d. M ts., von mor- 
ges 10 Uhr ab erfolgen.

Die Erhebung des Schulgeldes soll 
der Regel nach in der Schule erfolgen. 
E s wird jedoch ausnahmsweise das Schul­
geld noch am Dienstag den 8. Februar 
d. J s . ,  m ittags zwischen 12 und 1 Uhr, 
in der Kämmereikasse entgegengenommen 
werden. Die bei der Erhebung im Rück­
stände verbliebenen Schulgelder werden 
zwangsweise beigetrieben werden.

Thorn den 1. Februar 1910.
_____ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die städtische Spar - Kasse 

Wechsel - Darlehrre zurzeit zu 
P rozent aus.

Thorn den 28. J a n u a r 1910.
Der Sparkaffen-Vorstand.

gibt
SV2

OefsenMche
Z V W s m r s t e i W W .

Am
Sonnabend den 5. Februar 1910,

vorm ittags 10 Uhr,
werde ich im Gasthause „Soldatenheim" 
in Mocker, Graudenzerstr. 85, ein dort­
hin geschafftes

Fahrrad
meistbietend gegen B arzahlung ver­
steigern.

Die Versteigerung findet bestimmt statt. 
H e r l k a r Ä t ,  

Gerichtsvollzieher in Thorn.

v L 8  d e r v o r r a M i I t z

empfiehlt in
l W M i ! ,  M M t z u ,  U j i d M ,

littzr-L rS iK M

Biergroßhandlung,
Gerechtejtrahe 8 10. Telephon S73.

^M6 AsttHsr'Fön 
von

G a t t e n

E fti p s e h l e  mlch zur
A O rtW üi; 8ZK Ltilkemkü

und bitte um gest. Austräge.
»ra« L S I» ,. Culmer Chaussee 38.

Dlls M M i H e  Grmdstück 
Strobnudstraße 8

soll am Sonnabend den 5. Februar, 
vormittags 10 Uhr,

im Amtsgericht — Zimmer 22 — gericht­
lich versteigert werden.

Die M ietseinnahme beträgt jährlich 
1600 Mark.

Nur kurze AN! 
Nurwze Zeit!

Mutig. L M im
b e g i n n t  d e r  g r o ß e

ZM ntur-
M M k l i i l s

in s ä m t l i c h e n  Artikeln zu bedeutend 
herabgesetzten Preisen.

MuWO 8. KAM
S c h n h m a c h e r s t r .  2 0 .

! m  N tzü t z l M t z t t z l l

K skiitzsir. 2 ,  k k ö-A
wird M rri'K L L i'iirv  nur f r i s c h  aus
sauberen Holzeimern ausgestochert.

Kartonware, welche längere Zeit ge­
packt ist und alt wird, ist nicht zu em­
pfehlen.

btz80!il?tzr8 8 6 ilI M c k ! lM

ist Marke „Allerseinsie Tafel" lStern).
Marke Siegerin,

„ Mohra,
,  feine Tafelback,
„ Hanshalt,
„ Luna.

feinste Vackmargaüns.
Marke Feinbäckerei,

,  Feinblätterei,
„ Konditorei.

K ine UtllM iiSiitttt-M iilgilniie.
Marke Palm ato,

„ Mundosa,
„ Balina,
„ M anna,
„ Almay,
„ Konsul.

Frisches Drlikatest - Bratenschmalz, 
ä  Pfund 38  Psg..

garantiert reines Schweineschmalz, 
ä  Pfund 88 Pfg.,

feinstes Speisefett mit Gewürz,
L Pfund 78 Pfg.,

feinstes Kunstbackfett oline Gewürz, 
ä  Pfund 68 Pfg.

A .  L L r m o s .
— Fernsprecher 256. —

iml
mit vollständ. Einricht. krankheitsh. abzug. 
Zu erfr. in der Geschäftsst. der „Presse".

2-8 Mark-L""«
Prospekt gratis. — Adresse« - Verlag 
^ a li. » .  « « K u lt-, CSln HV IIS.

sucht Beschäftigung. I  s. Zeugnisse vor­
handen. Gest. Angebote unter Nr. 650 
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

(Materialist), 19 Jah re  alt, sucht bei be­
scheidenen Ansprüchen Stellung als Ver­
käufer oder Lagerist.

Angebote unter > V . 1 2 3  an die Ge- 
schäftsstelle der „Presse" erbeten.______

Tüchtige Kontoristin,
perfekt in Schreibmaschine und S teno­
graphie, sucht per 1. 4. anderweitig 
Stellung. Angebote unter 8 . IL. 666  
an die Geschäftsst. der „Presse" erbeten.

Junges Mädchen
sucht Stelle als Verkäuferin in einem 
Fleischer-Geschäft. Meldungen sind zu 
nchten unter postlagernd
Thorn I I I .

Stellenangebote
Zum  Frühjahr wird ein tüchtiger, energischer

llntttnehmer
g e s u c h t m i t c a .  26 Leuten. Kaution 

muß gestellt werden. Geldkontrakt
IöHl. A p o l l e  b e i M E M ,

S ta tion  Baum gart.

Tischler
Wohnung g e s u c h t .  Z u  erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".______

A ll tüchtiger, W ert. Arbeiter
wird gesucht. Näheres

Coppernikusstrake 5, pari.
F ü r unsere Schuh-Abteilung suchen 

wir per 1. M ärz 1910 eine t ü c h t i g e ,  
g e w a n d t e

Verkäuferin,
der polnischen Sprache mächtig.
8 . 8 « I » v i iÄ v I  8 s » Ä v I a H r s I r ^ .

W M
M ittwoch den 0. Februar, abends 8  Uhr,

im großen S a a le  des Viktoriaparks:

V o r t r a g s a b e n d .
H a u p t r e d n e r :  Herr Vikar aus S t.  Veit in Steierm ark über:
„Are Fortschritte der evangelischen Kewegung in Oesterreich."

S c h l u ß r e d n e r :  Herr Superintendent H V rL v lb lre ,
Liedsrvorträge des Altstädt. Kirchenchors.

Eintritt frei. -Mg 8 ^  Eintritt frei.
Alle Evangelischen herzlich willkommen.

Der Vorstand.
Oberlehrer S S v k , Vorsitzender. Kausmaun K n o s n u s .  Kaufmann O o S n v s .

Eisenbahnbauinspektor ß d o i t z s v k .  Divisionspfarrer S L i 'ü g s i '.  
Bauunternehmer L . s n g s .  Rentier M srnL S Z . Fabrikbesitzer k A S p A c s . 

Amtsrichter v o n  V s ß t ie i* .  S uperintendent W Z L rbSrS . Kaufmann W i n k e s ' .

stellt ein
Malerlehrlinge

M a x  Malermeister,
Schuhmacherstraße 14.

Suche einen
kräftigen Jungen

zum Backwareausfahren.
L S a lb e r l la n a l ,  Thorn-Mocker, 

_______ Graudenzerstratze 170.

SAeiktti
erlernen. Z u  erfragen 

M eüienstratze 111, im L a d e n .

im Kastenwesen und Reichsbankverkehr 
durchaus erfahren, wird bei gutem Ge­
halt zum Antritt per sofort oder 1. April 
gesucht von der

Leibttscher Mühle.
_________ G. m. b. H., T h o rn .

Suche von sofort oder vom 1. M ärz

eise ZM iiltm n.
Angebote unter N .  2V  an die Ge- 

schäftsstelle der „Presse". _______

Kassiererin,
39 Jah re , 4 Sprachen mächtig, sucht bei 
bescheidenen Ansprüchen Stellung.

V ro m b e rg e rftr . 26 (Buchdruckerei).

Eine B M M lil
mit guter Handschrift für bald gesucht. 
Angebote unter 8 . 6  an die Ge-
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

Buchhalterin
wird zum 1. M ärz d. J s .  für die Vor­
mittagsstunden ges. Gefl. Angebote unter 
V l. l . .  an die Geschäftsst. der „Presse".

sucht
N. 8. Leiser.

Lehrsräulein
s u c h t

Kaufhaus N. 8. Leiser.
alles. S u c h e  Köchinnen. 

W s n r k s  l l ^ k m i n ,  Stellenvermittlerin, 
Thorn, Coppernikusstr. 27, 1.

Em-fkhle Mädches für alles
mit guten Zeugnissen, welche auch kochen 
können. Stellenvermittlerin Witwe 

S aH v L tL ik ;, Bäckerstr. 45.

Gell! ii. W th e k t l l ,

H y p o t h e k  g e s u c h t :
Thorn's. Angebote unter HV. 2 an 
die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

12000 M ark
(auch geteilt) sind von sofort auf sichere 
ländliche Hypothek zu vergeben.

Anfragen bitte unter 1 . L .  5 1  an 
die Geschäftsstelle der „Presse" zu richten.

6000 Mark
auf d u rc h au s  sichere Hypothek zu ver­
geben. Angebote unter 1 6 0  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

8 -7 8 8 «  Mark
auf nur sichere Hypothek gesucht.
_____ Thorn-Mocker, Blücherstr. 18.

14-13888 Mark
zur Ablösung einer Hypothek auf Grund­
stück in der Hauptstraße Thorns von sofort 
oder 1. April gesucht. Anmeldungen 
unter L .  8 . 1 0 6  an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

> Z llk a llstll gesucht.
1 gut erh. Damenrad, 
1 gut erh. Herrenrad
zu k a u f e n  gesucht. Angebote mit 
Preisangabe unter 1? .  V .  1 2 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" zu richten.

Z u u e M i f t u ...

Beabsichtige, mein gut verzinsliches

Wohnhaus
anderer Unternehmungen halber zu ver­
kaufen. Z u  erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse".

LLG rundW ck
z u v e r k a u f e n .  Z u  erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse".

ÄolmkML m. Menksur, 
Javplake etc.

in B r o m  d e r g  für 32009 M ark bei 
entsprechender Anzahlung zu verkaufen. 
Angebote unter N .  6 6 6 3 ,  postlagernd  
B ro m b e rg . Makler verbeter.

Herren-Gehpelz, Schnee­
decke, Schellengeläute

zu verkaufen Coppernikusstr. 5, 2.

Zuck Abbruch
rn die alten Kolonnaden, die
gll v t l l l n r f t l t  gußeisernen G aslaternen- 
ftänder mit Rohre, sowie den fast neuen 
Bierpavillon aus dem G arten des 
früheren M v n e i *  Preisge-
bote an
ülllx 8kkiemMli, A.-ßylüll

erbeten.

Gilt krhMlltt HiüiZlösgkll
billig zu verkaufen.

M. Wagenbauer,
Tuchmacherstr. 26.

il Sophatisch und Wasch-
L tisch, wenig benutzt, zu
verkaufen Meüienstraße 88.

G u t e s  H a i t s g r n r t d s t ü c k ,
zu jedem Geschäft passend. P re is  38 000 
Mark, desgl. H aus mit 6 M orgen Land 
und Wiesen, 14 000 Mark, ferner G rund­
stück in Mocker, 40 Morgen, mit Gebäu­
den. 21 000 Mark, sowie ein Landgrund­
stück, 125 M orgen, mit Gebäuden und 
kompl. Inven ta r, Kr. Hohensalza, 45000 
M ark, zu verkaufen durch Nnravski, 
Thorn-Mocker, Lindenstraße 40 a .
Ein 1 J a h r  alter, großer, und 1 junger 

fortzugshalber billig 
a b z u g e b e n  

Schillerstrrche 7.

e i n  L o u p e»
Berliner Wagen, 

sowie ein offener

Z s g c k w a g e n
stehen wegen R a u m m a n g e l s  zum 
V e r k a u f .

B r a u e r e i  k ' i s o k s r »
Danzig-Neufahrwasser,

Frühbeet-Fenster
(gut erhalten)

zu verkaufen Liriberrstratzs 17.
Eingetretener Umstände halber beab­

sichtige ich mein in M o c k e r ,  Linden­
straße 7, belegenes

8 « M .
bestehend aus zwei an der Hauptstraße 
belegenen Baustellen, großem Hofraum, 
nebst Obst- und Gemüse-Garten unter 
günstigen Bedingungen p r e i s w e r t  zu 
v e r k a u f e n .  Reflektanten wollen 
sich bei m ir melden.

M. kimlitz XtziiMmi.

mit oder ohne Pension in der Nähe der 
Vreitenstraße von sofort gesucht.

Angebote unter V .  1 6 1  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

l̂ WchiWWgkliiiteMj 
2 gut möbl. Zimmer

(ev. unmöbl.) mit sep. Elng. von sof. oder 
später zu verm. Bismarckstr. 1, hochpt.

Wen mit WMizMr Ahnung
zu jedem Geschäft passend, von sofort 
zu vermieten. Z u  erfragen

Hohesteatze 7. beim W irt.

W ohnung .
3 Zimmer, Balkon, Bad, Gaseinrichtung, 
Parkstr. 18, 4, sofort zu vermieten

p r s u s s .

HmWftliillt Ahmn.
neun Zimmer, Pferdestall zu drei Pferden 
und aller Zubehör, vom 1. 4. 1910 zu 
vermieten.

V .  Vrombergerftr. 62.

W o h n u n g
von 5 Zimmern, Parkstr. 18, 3, mit 
G as und elektrischem Licht, sofort oder 
vom 1. 4. zu v e r m i e t e n .

solöeuer Löve,
Thorn-Mocker.

Heute, Sonnabend,
von 8 Uhr ab:

^  « »»  S »eranj

Jeden Sonntag
von 4 Uhr ab:

N W i> B k i i
Hierzu ladet freundlichst ein

der W irt.
F ü r S p e isen  und  G e trä n k e  ist 

bestens gesorgt.

ksckmüt M  lleickklm licktzr,
Leibitscherstraße.

Z u dem am Sonnabend den 5. d. 
l ts . stattfindenden

ZmiliM W eil
— Anfang 3  Uhr. —

W s I ß « M M i I s i h .
Sonntag den 6. d. M ts .:

wozu freundlichst einladet

^  . «... ^

r N :
kixsvon. 
klimige  ̂
.litvok .

z  kan üe kvrtuZsl,
T kjrken!>Mivrl88tzr»
Z 8!i»mpo»n,
^  Iserm v u .
Z NirLrdlvntlrue,
Z N»»tt»rb6n.
I küMLtlkN slltzl- Art
^  e v ix k ie li l t  i n

' Ik " 'r

^wei gu t möbl. Vorderzimmev mit 
-  sep. Eingang sofort zu vermieten

NerrMdt. Markt 18, 2 Tr.

vom

T h o rn -M o ck er, Lindenstr. 13.

1 Wohnung,
^l.. L L ii7« r 6 !8, Elisabethstraße.

Hochpurterrewshkuug,
Schulstraste 22.

1 Wohnung,
Culmer Chaussee 120, »1. .

Herrschaftliche Mahnung

MeMenstratze 101.
15 ist eine geräumige 

nche vom 1. April 1910 
e n. Z u  erfragen bei

ist der G eschästskeller 
vom 1. 4. 10 zu verm.

Vsrsetzungshalber ist eine

Mocker, Gsretstratze 35.
ßAm  k le in e s  S tü b ch en  an einz. F rau  
^  v. 1. 4. zu verm. Strobandstr. 11.

vermieten
mngen '7.,'»?."

Baderstr. 5, im Laden.

M. freund!. Wohnung,
ist die 2. Etage 
von 5 Zimmern 

. April zu ver- 
im Laden.

"4 Zimmer und Bad, 
vom 1. 4. zu verm. 

T als trake  22.

M .' Altstädt. M arkt 17, 1.

Geschästskeller,
i seit Jah ren  ein gutes Geschäft be- 

ecieben wird, zu vermieten. Z u  erfragen 
B rrickenstrake 16, 1 Tr.. r.

PferÄestall
sofort zu vermieten.

Araberstraße 14

M ! » ! »  S. W I»  
ÜMt «I M « W  

U W
veranstaltet am 5. d. M ts .  im Goldenen 

Löwen sein diesjähriges

iliteMWilgtli,
verbunden mit

Kattersgeburtstags-Feier,
wozu Freunde und Gönner herzlich will- 

kommen sind. . . . .
Anfang 8 Uhr. — s — Ansang 8 Uhr-

Der Vorstands

Sonnabend den 5. Februar 1910»
abends 7V, U hr:

Z w ölfte V olks-B orstellnug
zu halben Preisen!

« L gm ont. -
Trauerspiel

in fünf Akten von W . von Goethe. 
Musik von Ludwig van Beethoven.

S o n n ta g  den 6. Februar 1910,
nachmittags 3 U hr:

L i s s  v a c k e l s a e k .
Operette in drei Akten von R . Ney'M -

A bends 7-/2 U h r :

Die zesW m M
Operette in drei Akten von Leo Falk

Msr Meserverd
durch Adressenarb. Prosp. grat. 
nat. Adr.-Bureau k. klnvek, LrrmdurK^v:

Christliche Gemeinschaft 
innerhalb der evangel. Landeskirche 

zu Thorn.
Lokal:  Evangelisationskapelle, 

Culmer Vorstadt, beim Bayerndenkmal. 
Sonntag den 6. Februar, nachmittags 2 

U hr: Kindergottesdienk 4 ^  Uhr: 
Evangelisations-Versammlung. 

Mittwoch den 9. Februar, abends 8V4 
U hr: Bibel- und Gebetsstunde.

— Jederm ann herzlich willkommen. ^
Thorner evangelisch-kirchlicher 

Blaukreuzverein.
Sonntag den 6. Februar, nachmittags 

3 U hr: V e r s a m m l u n g  in der
Aula der Mädchen - Mittelschule, Ge­
rechteste 4, Eingang Gerstenstr.

— Jederm ann ist herzlich eingeladen. -7̂
Christ!. Verein junger Männer,

Tuchmacherstraße 1.
Sonnabend, abends 8V2 U hr: Gebets­

stunde.
Sonntag, abends 7̂ /2 U h r: Frage-Abend, 

8^2 Uhr : Evangelisation.
— Junge Leute herzlich willkommen. -77

L . O 8 S
zur Wohlsaheis - Geldlotterie ztt 

Zwecken der deutschen Schutzge­
biete, Ziehung vom 16.—18. Februar, 
Hauptgewinn 75000 Mk., ä 3,30 M -, 

zur Geldlotterie zugunsten d es  Preutz. 
Landes-Krieger-Verblmdes, Ziehg- 
am  16. M ärz und folgende Tage, 
Hauptgewinn 50 000 Mk., ä 2 Mk., 

zur 21. Berliner Pserde - Lotterie, 
Ziehung am 13. u. 14. April, Haupt­
gewinn i. W . von 10 000 Mk., ä iM k. 

zu beziehen durch
k ö n i g l .  L o t t e r i e - E i n n e h m e r ,

Thorn, KaLharinenstr. 4.
Damen, auch ohne Vermögen, denen 

glück! einer gelegen ist, wollen
es anichen s. vertrauungsv. a. d
Intern. VHrmMI.-öttreLv. 8Lek6r8tr. 45, wd

Nr. zos
der „Presfe", Jahrgang 1909, 
kauft zurück

»ie Eeschästsstell«;
abends

M ü  f Z L z W ;
Die freundliche Finderin wird M " 

lichst gebeten, dasselbe in der Geschäfts­
stelle der „Presse" oder S tro b a n d -  
stratze 19, 2, abzugeben.

Diejenige Person, welche
bei der Kaisersgeburtstagsseier

der 2. Komp. R gts. 11 im „Goldenen 
Löwen" meinen P a le to t  vertauscht hm, 
wird gebeten, denselben bei mir abzu­
geben, da ich sonst gerichtlich vorgehe.

O t t o  8 e ik a 1 k e i-E , Thoktt, 
Iakubstr. 17. ^

Ich warne hiermit jeder- 
mann, meinem Sohne 

etwas zu borgen oder Unterkunft zu 
geben, da ich für seine Schulden nicht 
aufkomme. Tborn-Mocker.

Täglicher Aalender.

1810.
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28. Zatzrg.Nr. 8ü. Chorn. Sonnabend den 5. Abruar

Zweites Blatt.»

preußischer Landtag. A
A b g e o r d n e t e n h a u s .  " rS K

14. Sitzung vorn 3. Februar, 10 Uhr.
Am  Ministertisch: v. A rn im , Wesener.

.Vizepräsident D r. D o r s c h  te ilt m it, daß der Abg. 
Hennann (Soz.) sein M andat niedergelegt hat.

Die zweite Beratung des
F  o r st e L a t s

wird fortgesetzt bei den Einnahmen. Hierzu liegt der 
Antrag B o r g m a n n  (Soz.) vor, die kömgl. S taats- 
regierung zu ersuchen, die administrierten Jagdbezirke in 
Zukunft an den Meistbietenden zu verpachten.

Die Abgg. H e r o l d  (Z tr.) und D i p p e  (natl.) sind 
gegen den Antrag.

Abg. S t r o j s e r  (kons.): Die vorjährigen Be­
merkungen des M inisters, daß durch die Iagdver- 
pachtungen eine gewisse Abhängigkeit des Forstpersonals 
von den Iagdpüchtern eintreten würde, haben in Förster­
kreisen Bedauern erregt.

M inister v. A r n i  m : Es hat m ir fern gelegen,
etwas Verletzendes sagen zu wollen. Ich habe nur 
andeuten wollen, daß es überall vereinzelte schwache 
Charaktere gibt.

Der Antrag Borgmann w ird abgelehnt.
Beim T ite l „Erlöse aus dem Verkauf von Forst- 

grundstücken" liegen folgende Anträge vo r:
Ein Antrag v. B r a u  d e n  sie i n  (kons.) ersucht um 

Maßnahmen, welche geeignet sind, dahin zu wirken, 
daß von den seitens des Forstfiskus zu verkaufenden 
WatdparzeHen in der Umgebung volkreicher Städte ein 
möglichst großer T e il von den an der Erhaltung dieser 
Wälder interessierten Gemeinden oder Zweckoerbänden 
erworben werden kann. Bei den Verkäufen soll die 
dauernde Erhaltung dieser W älder im Interesse des 
Publikums sichergestellt und der Kaufpreis so bemessen 
werden, daß auch dieser Zweckbestimmung Rechnung ge­
tragen wird.

Abg. B o r g  m a n n  (Soz.) beantragt, in  Zukunft 
Forstverkäufe erst dann zum Abschluß zu bringen, wenn 
der Landtag seine Zustimmung dazu erteilt hat.

Abg. v. B ü l  o w -H o m b u rg  (natl.) beantragt, daß 
äur Förderung der Leibesübungen der Schuljugend 
fiskalisches Terrain zu Spielplätzen in genügender 
protze den inbetracht kommenden Gemeinden zu 
einem angemessenen Kauf- oder PachLpreis überlassen 
werden soll.

Abg. v. B r a n d e n s t e i n  (kons.) begründet seinen 
Antrag. Der M inister hat im Vorjahr erklärt, es sollen 
vom Grunewald höchstens 4000 Morgen verkauft werden. 
W ird  aber so weiter verkauft, wie bisher, so müssen diese 
4000 Morgen in etwa 25 Jahren vergeben sein. W ill 
Man dann statt 4000 Morgen sagen 8000 oder 10 000 
Morgen? Die Erhaltung der W älder in der Nähe der 
Großstädte muß also in anderer Weise sicher gestellt 
werden. M an sagt, der W ald in der Nähe der Groß­
städte habe eine Bedeutung wie die Kanalisation. Dann 
lst diese Erhaltung der W älder aber offensichtlich kom­
munale Angelegenheit. M e in  Antrag empfiehlt dazu 
me B ildung von Zweckverbänden und hofft, daß zwischen 
ihnen und dem Fiskus auch die Festsetzung des Kauf­
preises nicht unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten 
w ird. Is t übrigens dem vorjährigen Beschluß ent­
sprochen, Streifen am Ufer von Flüssen und Seen 
unbebaut zu lassen? Is t es auch wahr, daß der Fiskus 
den Pichelswerder an eine Ballgesellschaft veräußern 
w ill? ' Die W älder in der Nähe der Großstädte müssen 
erhalten werden. (Beifa ll.)

M inister v. A r n i m :  B e rlin  hat in einem Um­
kreise von 20 Kilometern 26 000 Hektar W ald. W a ld ­
bezirke wie Jungfern- und Wuhiheide sind an Kom­
munen zum Pre is  von 2 M ark pro Quadratmeter ab­
gegeben, während P riva te  uns 7— 8 M ark bieten 
würden. Vom  Pichelswerder sollen noch einzelne 
Parzellen an der Döberitzer Heerstraße verkauft werden, 
me wahrhaft schönen Punkte besonders im Süden 
bleiben erhalten. Uferstreifen im Grunewald sind im 
Vorjahr überhaupt nicht verkauft worden. Dem neuen

Antrag Brandenstein stehen w ir  sympathisch gegenüber. 
Es w ird  jedoch in  jedem einzelnen Falle zu überlegen 
sein, wie weit die Staatsinteresjen m it dem hier auf­
gestellten P rinz ip  vereinbar sind.

Abg. v. B ü l o w  - Homburg (natl.) bittet den 
M inister, vom Verkauf des Pichelswerder abzusehen, 
und begründet seinen Antrag unter Hinweisen auf die 
Londoner und W iener Verhältnisse.

Abg. B o r g m a n n  (Soz.) sucht nachzuweisen, daß 
sein Antrag m it der Verfassung vereinbar sei.

M inister v. A r n i m  tr it t  dem Antrag B ü low - 
Homburg wohlwollend gegenüber, lehnt aber den A n ­
trag Borgmann ab.

Abg. Z i e t h e n  (frkons.) bedauert, daß sich in der 
Grunewaldfrage der M angel der kommunalen Organi­
sation von Großberlin besonders störend erweist, und 
empfiehlt den Antrag Brandenstein.

Abg. R o s e n o w  (frs. Vp.) bestreitet, daß sich in 
B erlins  Umgebung noch genug Waldungen befinden, 
und bemängelt die vom Forstfiskus geforderten hohen 
Preise.

Abg. Gras S p e e  (Z tr.) bezeichnet die seitherigen 
Verkäufe im Grunewald als unbedenklich und wahrt 
dem Forstfiskus das Recht, auch an Private zu ver­
kaufen, wenn Gemeinden den geforderten angemessenen 
P re is nicht zahlen wollen.

Abg. F e l i s c h  (kons.) erklärt sich fü r die Anträge 
Brandenstein und B ü low . Bedauerlicherweise habe 
B erlin  es verpaßt, seine Straßenzüge vielfach durch 
Grünes zu unterbrechen. Umso notwendiger sei es für 
die Hauptstadt, nahe gelegene Waldgründe zu erwerben. 
Der Fiskus aber möge dabei nicht allzu fiskalisch sein.

M inister v. A r n i m  versichert nochmals, er wolle 
den Bedürfnissen des großstädtischen Publikums nach 
Möglichkeit entgeg?nkommen. Es handelt sich aber
nicht allein um B e rlin , sondern die übrigen Städte 
stellen ähnliche Forderungen. Im  übrigen lasse sich
neues über die Sache nicht sagen, sodaß sich auch die 
Verweisung an die Kommission eigentlich erübrige.

Die Besprechung schließt. Der Antrag Borgmann 
w ird abgelehnt. Der Antrag Brandenstein geht an die 
verstärkte Gemeindekommission. Der Antrag B ü low - 
Homburg w ird  fast einstimmig angenommen.

B e i den dauernden Ausgaben wünscht
Abg. B e l z e r  (Z tr.) eine Reform der Hohen- 

zollernschen Iagdordnung.
Abg. V ü c h t e m a n n  (frs. V p .) : W ie stellt sich 

der M inister zu der herben K ritik  des deutschen Forst­
vereins an der Vorb ildung der Forsilehrlinge? Die 
im Etat gebrachte Vermehrung der Reviere begrüßen w ir.

Abg. Frhr. v. W  o l f s - Metternich (Z t r . ) : Die,
wie ich zugebe, rein akademischen Verhandlungen des 
deutschen Forstvereins ließen Mißdeutung zu. Die 
Regierung w ird sie nicht ohne weiteres unterschreiben.

Abg. H e i n e  (natl.) begrüßt die Vermehrung der 
Försterstellen.

Oberlandsörstmeister W e s e n e r :  A n  den V er­
handlungen des deutschen Forstvereins K ritik  zu üben, 
steht m ir nicht zu. Jedenfalls ist dort das preußische 
System als das beste bezeichnet worden.

Der Rest des Forstetats w ird bewilligt. Beim  
D o m ä n e n e t a t

begründet Abg. S c h m e d d i n g  (Z tr.) einen gemein­
sam m it Konservativen und Nattionailiberalen einge­
brachten Antrag auf Vorlegung einer Denkschrift über 
die der Domänenverwaltuug unterstellten Werte und 
deren wirtschaftliche Ergebnisse.

M inister v. A r n i m : Die Ausführung des A n ­
trags würde großen Schwierigkeiten begegnen, weil bei 
den Domänen nicht Taxen vorliegen, die eine Be­
rechnung des Ertrags zuließen.

Abg. v. P a p p e n h e i m  (kons.): Den Antrag­
stellern kommt es auf Feststellung der Werte an, die 
den Betriebsverwaltungen unterstellt sind. Das scheint 
doch gerade bei der Domänenverwaltung nicht schwer 
zu sein. Es soll nicht der Ertrags wert ermittelt werden, 
sondern der den tatsächlichen Verhältnissen entsprechende 
Wert.

Der Antrag w ird  angenommen.
Abg. v. D e w i t z  - Oldenburg (frkons.) ersucht die 

Domänenverwaltung, fü r die Seßhaftmachung von 
Landarbeitern mehr zu tun.

M in ister v. A  r n i m : Be i Besserung der F inanz­
lage sollen die Versuche auf breiterer Basis fortgeführt 
werden.

Abg. F rhr. v. M a l t z a h n  (kons.) bittet um zeit­
gemäße Umgestaltung des noch aus dem Jahre 1815 
bestehenden Tertialrechts in Vorpommern.

M inister v. A r n i m  stellt einen solchen E ntw urf 
in Aussicht.

Abg. v. W e n t z e l  (kons.) bedauert, daß der Fiskus 
die Domänengebäude nicht bei den Provinzialfeuersozie- 
täten versichere, zumal bei diesen auch die Versicherung 
zum Neubauwert möglich sei.

Die ordentlichen Ausgaben werden bewilligt, ebenso 
das Extraordinarium. Die Tagesordnung ist erschöpft.

Freitag 11 U h r: Kleine Vorlagen, Iustizetat.
Schluß 5 /̂4 Uhr.

Deutscher Reichstag.
29. Sitzung. Donnerstag, den 3. Februar, 1 Uhr
A m  Vundestisch: Dernburg, von Lindequist.
Die Beratung über den

K o l o n i a l e t a t
w ird fortgesetzt.

Abg. L a t t m a n n  (wirtsch. Vgg.) Die Sozia l- 
demokraten wollen die Kolonialpolitik auf die Form el 
festlegen: keine Maschinengewehre und keine Herren­
moral, sondern Hum anität und E rziehung! Aber ehe 
Ärzte und Lehrer herankommen können an die Neger, 
bedarf es der Entwicklung der Kolonie, auch durch 
Bahnen unter dem Schutz der Maschinengewehre ! Die 
Arbeit der Missionen begrüße ich vom kolonialpolitischen 
Standpunkte aus. S ie  sind notwendig auf dem Gebiete 
des Schulwesens. Drüben wie in der Heimat sollten 
w ir  mehr Nassebewußtsein zeigen. S o  fei einem S om ali- 
häuptling im  Hagenbeck'schen Tierpark das allgemeine 
Ehrenzeichen wegen doch immerhin nur sehr geringer 
Verdienste verliehen und vom Landrat feierlich über­
reicht worden. Z u  bedauern ist, daß Herr von Schuck- 
mann seinen Posten aufgibt. I n  der Frage der Selbst­
verwaltung sollte man den ruhigen Elementen dort 
etwas mehr entgegenkommen.

Unterstaatssekretär von L i n d e q u i s t : Ich muß 
der Auffassung des Abg. Noske widersprechen, daß die 
in Ostafrika getroffenen EmrichLuugen, besonders die 
Ansiedlung, nahezu mißglückt seien. W iderlegt wäre 
das unter anderem durch den Aufschwung der Tabak- 
kultur auf den Kleinsiedlungen. A u f den ganz ver­
fehlten Gedanken, auch Südwest m it lauter K le in­
siedlungen zu überziehen, wie das Herr Noske der 
Kolonialverwaltung unterstellt habe. sei diese natürlich 
nicht gekommen. Nach so kurzer Ze it könne man nicht 
über landwirtschaftliche Unternehmungen zu einem ab­
schließenden U rteil gelangen.

Abg. S c h w a r z e -  Lippstadt (Z tr.), im einzelnen 
unverständlich, empfiehlt verstärkten Wegebau in S üd­
west und spricht über die M armorfunde.

Abg. S t o r z  (südd. V p .) : Die beklagenswerte
Erscheinung, daß in Südwest zwischen Zentralver- 
waltung und Lokalverwaltung eine Divergenz hervor­
getreten ist, w ird sich hoffentlich nicht wiederholen. Bei 
den neulichen Erörterungen über den Anspruch der 
südwestasrikanischen Kolonialgesellschaft hat man mich 
mißverstanden. Ich bin in der Beurteilung der Neichs- 
frage äußerst vorsichtig gewesen und bin keineswegs 
für den Anspruch der Gesellschaft eingetreten. S o  sehr 
man die Werte an Diamanten, Kupfer und M arm or 
in Südwest schätzen mag, so w ird man eine wirkliche 
deutsche K u ltu r und dementsprechende Besiedelung. 
Eine Notwendigkeit ist es, die Kolonien selbständig zu 
machen, damit sie finanziell, wirtschaftlich und auch 
militärisch vom Auslande unabhängig würden. (Be ifa ll 
links.)

Abg. N o s k e  (S o z .) : Ich halte es für bedenklich, 
wenn Parlamentarier sür Gründung von Unternehmungen 
eintreten. W er an kolonialen Untornehmungen interessiert 
ist, sollte Zurückhaltung üben. Ich widerspreche dem, 
was Herr von Lindequist über Kleinsiedelungen gesagt 
hat, nicht. Daß, was jetzt in Südwest als K le in­
siedelungen bezeichnet werde, sind in Wirklichkeit schon 
recht ansehnliche Siedelungen. Durchaus unrichtig sei 
die Angabe des Staatssekretärs, daß die S oz ia l- 
demokraten alle Ausgaben sür Förderung des B aum ­
wollbaues abgelehnt hätten. Meine Freunde lehnten 
zwar den E tat als Ganzes ab, der Staatssekretär müsse 
aber doch wissen, daß das nicht die Bedeutung einer 
Ablehnung aller Ausgaben habe. (B e ifa ll links.)

Abg. G o l l e r  (srs. Vp.) w irst dem Abg. Schwarze 
vor, sich hier als Sachverständiger fü r die M arm or- 
Industrie aufgespielt und diese angegriffen zu haben. 
Noch mehr unangebracht sind die Mahnungen des 
Vorredners, daß die an kolonialen Unternehmungen 
beteiligten Parlam entarier hier Zurückhaltung üben 
sollten. Wen habe Herr Noske dabei eigentlich im Auge 
gehabt? Ich lasse m ir jedenfalls das Recht nicht 
nehmen, meine Beteiligung an Unternehmungen auch 
auf die Kolonien auszudehnen. Wenn Herr Noske m it 
dem von ihm aufgestellten Grundsatz Recht habe, dann 
hätten doch auch die meisten Herren, die zum portu­
giesischen Handelsverträge gesprochen haben, den M und 
halten müssen. Und hätten nicht dann auch zahlreiche 
M itglieder der Rechten schweigen müssen, als es sich 
m« Z o llta r if und Handelsverträge handelte? ! (B e ifa ll 
links.)

Abg. E r z b e r g e r  (Z tr . ) : Weshalb regt sich der 
Vorredner so auf ? Weshalb soll nicht Kollege Schwarze 
über die Marmorindustrie in Südwest reden, wenn er 
glaubt, daß es eine unfruchtbare Gründung sei! Recht 
hat Herr Goller allerdings m it seiner Verwahrung 
gegen Herrn Noske. W eiterhin spricht Redner über 
Missionsfragen, Missions- und Regierungsschuleu. Auch 
in den Kolonien müßten die Missionen dieselbe Unter­
richtsfreiheit haben, wie im Mutterlande. (B e ifa ll im  
Zentrum.)

Staatssekretär D e r n b u r g :  .H err Noske hat sich 
durch meine letzten Bemerkungen verletzt gefühlt. T a t­
sache ist doch aber, wo ist die Sozialdemokratie, wenn 
es g ilt, die Zeche zu bezahlen fü r nützliche Ausgaben?! 
Dann —  lehnt sie alles ab! I n  Sachen des Bischofs 
von Samoa muß ich doch den Standpunkt der Regie­
rung wahren. Niemand hindert den Bischof, dort 
katholische Schulen zu errichten. Und niemand w ird  es 
der Regierung verdenken, wenn sie simultane Re­
gierungsschulen errichtet. W as ist nun aber geschehen? 
Von der Kanzel herab hat der Bischof den Katholiken 
den Besuch der Regierungsschuleu verboten. Das kann 
sich die Regierung nicht gefallen lassen und der Gou­
verneur hat durchaus recht, wenn er da eingeschritten 
ist. Dazu kommt noch, daß der Bischof ein Ausländer 
ist! Daher war der Briefwechsel so scharf. W ir  haben 
ein Interesse daran,, d eu t s c he  Missionare dorthin zu be­
kommen. Das ist nötig, um den Zusammenhang m it 
der Heimat aufrechtzuerhalten.

Abg. L e d e b o u r  (S o z .) : Es gibt in der Sozial- 
demokratie keinen, der die kapitalistische Wirtschaft in 
der vom Staatssekretär betonten Weise unterstützen 
würde. Redner wendet sich dann gegen den Abg. Goller.

Abg. A r n i n g  (natl.) wendet sich gegen Bemer­
kungen des Abg. Noske in der Bamnwollfrage.

Abg. E r z b e r g e r  (Z tr . ) : Es handelt sich bei 
der Regierungsschule in Samoa nicht um eine simul­
tane, sondern um eine religionslose Schule. Der 
Staatssekeiär möge doch m it dem Bischof, der augen­
blicklich in  Deutschland sei, zu einer Verständigung zu 
kommen suchen.

Staatssekretär D e r n b u r g :  Der Versuch wurde 
gemacht, aber der Bischof hat jede Verständigung abge­
lehnt. Ich habe nichts gegen den Bischof, w eil er 
Franzose is t! Ich habe aber unter allen Umständen 
das Ansehen der deutschen Verwaltung in Samoa auf­
rechtzuerhalten. (Lebh. B ravo !) Die katholischen Missio-

Der verlorene Zohn.
Roman von E l s b e t h  B o r c h a r t .

---------- (Nachdruck verboten.)
(12. Fortstzung.)

„F räu le in  Inge  —  ich wollte Ihnen E lm  
wünschen, so v ie l Glück, wie es nur erdenkbar

E r sprach hastig und seine Stimme klang 
seltsam verschleiert und trübe.

„Nehmen Sie diese Rosen und —  und den­
ken Sie, daß niemand —  niemand es so treu 
w it Ihnen meinen kann —  als —  Inge, Inge, 
was ist Ih ne n? "

Sie war bleich geworden, und ihre z ittern­
den Finger vermochten kaum den Rosenstrauß 
Zu halten.

„Ich  danke Ihnen  von Herzen," stotterte sie 
ve rw irrt.

E r nahm ihre kleine Hand und preßte sie 
an seine Lippen, wieder und wieder. Dann sah 
^  auf. Beider Blicke begegneten sich, sie ruh­
ten minutenlang ineinander, so heitz und fest.

könnten sie sich nimmer von einander 
rechen.

Plötzlich ein Schreckenslaut — des Am eri­
kaners Gesicht wurde aschfahl, seine Augen starr­
ten entsetzt und m it irrem  Ausdruck auf die 
lange, liebreizende Gestalt vor sich.

„Leben Sie wohl —  Inge, leben Sie wohl." 
. .  Ia h  ließ er ihre Hand fahren und stürmte 
" "  Stufen der Veranda hinab in  den Garten, 
ayne sich nur ein einziges mal umzusehen, 
^ne^Erk lä rung seiner sonderbaren befremden-

Sprachlos, wie gelähmt stand Inge  und 
-" t t te .d e r  geliebten Gestalt nach, die wie ge- 
yetzt aus ihrer Nähe floh.

^ras hatte er? Was bedeutete sein verstör­
tes Aussehen, seine Flucht? —  E iskalt überlief

es ihrem Körper ein Schwindel packte sie. 
Die Rosen entglitten ihren Händen und tau­
melnd g r iff sie nach der Brüstung der Veranda. 
E in  R eif war auf ihre Seele gefallen,' er knickte 
die duftigen Blüten, daß sie unter seinem eisi­
gen Hauche erstarben.

„Ing e . In g e !"
Die M u tte r rie f aus einem Fenster. Inge  

kam zur Besinnung und schickte sich an, in  das 
Haus zurückzugehen. Jetzt erst erblickte sie die 
Rosen auf dem Boden. Arme Rosen, was habt 
ih r getan, daß euch ein solches Geschick beschic­
ken wurde?

Sie bückte sich und hob sie auf. D am it tra t 
sie in  das Zimmer, wo Frau Helmbrecht m it 
a lle rle i Vorbereitungen fü r den Nachmittag be­
schäftigt war.

„D u  riefst mich, M u tt i? "
Sie wandte sich dem Fenster zu, dam it die 

M utte r ih r  verstörtes Aussehen nicht gewahren 
sollte; m it eiserner Energie zwang sie ihre 
Stimme zu dem gewohnten Klang.

Das herzbrechende Weh, das dennoch durch- 
zitterte, wäre der M u tte r wohl kaum entgan­
gen, wenn ihre Gedanken nicht eben durch an­
dere Dinge in  Anspruch genommen worden 
wären.

„J a , Inge, du kannst m ir ein wenig beim 
Ordnen dieser Fruchtschalen behilflich sein. 
Wo stecktest du eigentlich?"

„Ich  war auf der Veranda. M ister — 
M ister W illiam s kam, um m ir zu gratulieren. 
E r brachte m ir diese Rosen —  sieh her."

„W arum  kam er nicht herein?"
„Ich  weiß nicht —  er hatte es sehr e ilig  —"
Nun wurde Frau Helmbrecht doch aufmerk­

sam und sah zu ih rer Tochter hin, aber Inge  
fragte schnell, was sie helfen könne, und brachte 
dam it das Gespräch aus andere Dinge.

Am Nachmittag kamen die Freundinnen 
m it ihren Briidern. Glückwünsche und kleine 
Aufmerksamkeiten wurden ih r in  Menge zuteil. 
Sie lächelte und dankte, sie plauderte und 
lachte wie sonst und niemand merkte das E r­
zwungene heraus, niemand hörte das geheime 
bittere Weh ihrer wunden Seele.

„D u, Inge, wo ble ibt denn dein famoser 
Amerikaner?" fragte Lucie Hagen die Freun­
din. „W ir  sind schon alle so gespannt auf ihn. 
E r hat sich noch niemals unseren Blicken ge­
zeigt."

„E r  hat v ie l zu tun, Lucie, er w ird  kaum 
abkommen können," erwiderte Inge  m it b lu ­
tendem Herzen.

„Schade. W ir  hatten uns so auf ihn ge­
freut."

Das Fest nahm seinen gewöhnlichen Ver­
lau f und die Stunden vergingen. Da zog Frau 
Helmbrecht Inge  Lei Seite.

„M iste r W illiam s kommt garnicht. Hat er 
heute morgen etwas zu d ir darüber gesagt?"

„Nein, nichts, M u tt i. "
„Ich  werde einmal den Diener hinüber- 

schicken; er hat es über seiner A rbe it sicher 
wieder vergessen."

Und sie schickte hinüber. Der Diener kam 
jedoch m it der Meldung zurück, der Herr Direk­
tor wäre weder in  seinem Zimmer, noch in  der 
Fabrik und niemand hätte ihn gesehen.

Trotz dieses Bescheides hoffte Inge  noch 
immer, sie hoffte bis zum letzten Augenblick, 
m it der Zuversicht der Jugend, die noch an 
Wunder glaubt.

Ih re  Augen gingen zuweilen suchend um­
her, aber der Ersehnte kam nicht.

„W as war nur geschehen? Was hatte ihn 
so verändert seit gestern? Und gerade heute 
in  dem Augenblick, als sie bereit gewesen war,

ihm das Höchste zu geben, was sie besaß, sich 
selbst — als sie in  trunkener Seligkeit auf die 
Bestätigung dessen harrte, was ih r seine leiden­
schaftlichen Küste, seine heißen Blicke und 
Worte gestern verraten hatten, „Inge , ich liebe 
dich". Da hatte er sich in  rätselhafter Verstö- 
rung losgerissen und war davongestürmt, wie 
fliehend vor einer Gefahr.

Hatte sie sich getäuscht? Liebte er sie nicht? 
Floh er vor ihrer Liebe, die er nur zu deutlich 
in  ihrem Gesicht hatte lesen mästen?

Wieder war es, als wenn etwas Eiskaltes 
über ih r Herz lie f.

Wenn nun dieser Tag erst zu Ende, wenn sie 
erst in  ihrem einsamen Zimmer wäre und ih r 
junges Leid Hinausweinen und schreien könnte!

Aber noch tummelten sich die Paare mun­
ter im  Garten, noch scholl lustiges Plaudern 
und Lachen durch verschlungene Wege.

Unterdeß eilte ein einsamer M ann auf ab­
gelegnen Pfaden durch Wissen und W er. E r 
trug den Hut in  der Hand, und die F rüh lings­
lu ft umkoste seine heiße S tirn . P lanlos, kreuz 
und quer eilte er, wie einer, dessen Seele ver­
gebens nach Ruhe und Frieden ringt.

Und dennoch schien er ein bestimmtes Z ie l 
zu verfolgen. Vor einem m it einem G itter 
umzäunten Garten machte er endlich halt.

Es war der Friedhof von Buchenau.
E r trocknete den Schweiß von der S t irn  und 

tra t ein.
Durch die Reihen der Gräber hindurch an 

hohen Kreuzen vorbei schritt er immer gerade­
aus.

V or einem wohlgepflegten Grabe blieb er 
stehen, faltete die Hände und schien zu beten.

M it  einemmale stürzte er nieder, barg den 
Kopf m it einem schmerzvollen Aufschrei in  die



nen auf Samoa müssen uns entgegenkommen, nicht die 
Regierung ihnen! (B ravo.)

Abg. M  ü l  L e r  - M einingen (frs. Vp.) bezeichnet 
es als unerhört, daß ein französischer Bischof in Samoa 
den Angehörigen der katholischen Kirche Kirchenstrafen 
androhe, fa lls sie die deutsche Regierungsanstalt besuchen. 
Es ist dem Staatssekretär nur dafür zu danken, daß er 
demgegenüber das deutsche Interesse wahre. (Sehr 
richtig! links.)

Abg. D o v e  (frs. Vgg.) erklärt noch, damit kein 
M ißverständnis entstehe, daß alle Freisinnigen in dieser 
Frage hinter M üller-M ein ingen stünden.

D am it schließt die allgemeine Aussprache.
Der E tat fü r Südwestafrika w ird sodann genehmigt.
Be im  E t a t  s ü r O s t a f r i k a  bringt Abg. 

A r e n d t  (Rp.) eine Reihe lokaler Wünsche vor, um 
sich dann über die ostafrikanischen Bank- und W ährungs­
Verhältnisse zu äußern. Die ganze ostasrikanische 
W ährung ist unpraktisch. Neue Ausprägungen in dieser 
Währung solle man ganz unterlassen. Namentlich auch 
deshalb, weil der Gewinn bei der Ausmünzung jetzt 
der Kolonie zufalle, während er dem Reiche zufallen 
würde, wenn man einfach deutsche Münzen dorthin 
schicke. Dringend nötig sei eine Organisation des Kre­
dits. Entgegenstehende Schwierigkeiten dürften leicht 
überwunden werden, da w ir  jetzt ja einen kaufmänni­
schen Geist im Koloniallande hätten. (B e ifa ll rechts.)

Abg. W e r n e r  (Neformp.) erklärt ebenfalls die 
deutsche Reichswährung als das beste fü r Ostafrika, und 
wünscht Aufklärung über Vorwürfe, die in ostafrikani- 
schen Zeitungen gegen den Gouverneur von Nechen- 
berg erhoben seien.

Staatssekretär D e r n b u r g  erblickt in  den betr. 
Beschwerdepunkten Quisquilien, m it denen man einen 
M ann, der, wie Rechenberg, seine ganze Arbeitskraft 
in den Dienst der Kolonien stelle, überhaupt nicht be­
helligen sollte. W as nun die Währungsfrage anlangt, 
so ist es klar, daß, wenn w ir  jetzt freien Tisch hätten, 
w ir  nichts anderes einführen würden, als die deutsche 
Reichswährung. Aber wenn w ir jetzt die bestehende 
W ährung durch die Reichswährung ersetzen wollen, so 
würde gerade das Gelegenheiten zu spekulativen Über­
vorteilungen bieten. Mindestens würden die Leute 
denken, betrogen zu werden. S ie würden glauben, 
w ir  wollen ihnen ihr Geld wegnehmen, um ihnen 
minderwertiges dafür wiederzugeben. Dem Verlanoen 
nach einer selbständigen Kredit-Organisation stehe ent­
gegen, daß da draußen Kredit doch nur aufgrund per- 
sönlicher Tüchtigkeit gegeben werden könne.

Der Etat fü r Ostasrika w ird  daraus genehmigt. 
Ebenso debattelos K a m e r u n ,  T o g o  und N e u -  
G u i n e a .

Bei dem Etat fü r S a m o a  kommt
Abg. A r u i n g  (ntl.) auf den F a ll des Bischofs 

zurück. Ob der Bischof französisch spreche oder deutsch, 
trete in die zweite L in ie  zurück. Der Kern der Ange­
legenheit sei, daß der Bischof sich überhaupt ein Verbot 
des Besuches der Regierungsschule erlaubt habe. Und 
inbszug darauf ständen seine Freunde gänzlich auf feiten 
des Staatssekretärs.

Abg. Ko p s c h  (frs. Vp.) schließt sich dem an.
Abg. E r z b e r g e r  führt es auf den K u ltu r­

kampf zurück, daß w ir  in den deutschen Kolonien noch 
nicht deutsche Missionen hätten, sondern sich diese zum­
teil m it französisch sprechenden behelfen müßten.

Abg. M ü l l e r -  M einingen widerspricht dem. Der 
Kulturkampf sei längst vorbei.

Staatssekretär D e r n b u r g :  Es ist bereits an­
geordnet, daß die Schule in Samoa eine katholische und 
eine protestantische Abteilung erhält.

Der Rest des K o l o n i a l e t a t s  w ird  geneh­
migt. Ebenso der Etat des R  e i ch s m i  l  i t a r ­
g e  r i  ch t s.

Freitag 1 U h r: Handelsvertrag m it Portuga l 3. 
Lesung. Kleinere Vorlagen.

Schluß 6 -/. Uhr.

Uulturkampsdebatten.
(Von unserem Berliner Mitarbeiter.)

B e r l i n ,  3. Februar.
I n  der großen Wandelhalle liegen immer 

noch die blankpolierten M arm orplatten aus 
Südwestafrika auf einem langen Tisch und ein 
gefälliger Sachverständiger kommt stets wie 
von ungefähr hinzu, wenn jemand sich dem 
Tisch nähert. I n  der Öffentlichkeit ist das M a r­
morsyndikat, das den südwestafrikanischen 
Reichtum in  diesem A rtike l ausnutzen w ill,  be­
re its weidlich schlecht gemacht worden. Es 
sind allzu respektable Summen als Gründer- 
gewinn im  Prospekte genannt und die Renta-

Hände und beugte sich auf das Grab, das m it 
Frühlingsblumen übersäet war.

Abgerissene, unverständliche Laute kamen 
über seine Lippen.

„Wahnsinniger —  Verbrecher!"
Es gellte in  seinen Ohren, und es packte 

ihn gewaltsan.
»Inge, Inge , warum bist du keine andere 

—  warum ist dich lieben fü r mich Sünde und 
Verbrechen."

E r preßte die Fäuste gegen die hämmern­
den Schläfen.

„Ich  mutz fo rt —  fo rt aus dem Hause — 
ich darf die Schwelle nicht mehr betreten. Aus- 
gestoßen —  ausgestoßen —  ein Fremdling, ohne 
Heimat! —  Und die Sühne, die Lebensaufgabe, 
die ich m ir stellte? Dahin —  vergebens! — 
Und der blinde M ann, dem ich das Versprechen 
gab, ihn nicht zu verlassen, dem ich schwur, seine 
Rechte zu wahren, fü r ihn zu wirken und zu 
arbeiten, bis —  bis — ?

O, mein Gott —  ich darf nicht fliehen vor 
der Leidenschaft, die mein Herz umkrampft. 
Aushalten muß ich, das schier Untragbare 
tragen bis ans Ende. Das ist die Sühne, das 
soll die selbstauferlegte Strafe sein. Ob ich es 
tragen werde? Ich bin ein M ann, aber sie, 
das süße Geschöpf, dem ich ahnungslos die 
Liebe zu m ir in  die reine Seele träufe lte! I h r  
Leid m it ansehen und sich sagen müssen: du. 
du trägst die Schuld!"

Die Verzweiflung übermannte den sonst so 
ruhigen Mann. E in  erschütterndes Schluchzen 
und Ächzen kam aus seiner Brust. Es klang 
schauerlich durch die geweihte S tätte  des Todes.

Stunden mochte der M ann hier gekniet 
haben.

A ls  er sich endlich erhob, schien der Mond

bilitätsberechnung, die von 22 Prozent D iv i­
dende spricht, scheint auch nicht ganz zü stim­
men. E in  sozialdemokratischer Abgeordneter, der 
heute die Bosheit begeht, von der Beteiligung 
von Reichstagsabgeordneten an kolonialen 
Unternehmungen zu sprechen, macht daher den 
Abg. Goller, der M itg lied  des Marmorsyndi­
kates ist, außerordentlich nervös. Das wäre 
noch schöner, meint er, wenn man das nicht 
mehr tun  dürfe; dann gäbe es erstens bald 
keine Sachverständigen mehr, zweitens dürsten 
dann A grarie r nicht über Eetreidezölle, A r ­
beitersekretäre nicht über Sozia lpolitik  sprechen 
und schließlich würde es dazu kommen, daß die 
Abgeordneten, damit sie nur ja  nicht erwsrbs- 
tä tig  seien, aus Reichstagsmittsl bezahlt wer­
den würden. Das ist ein wenig über das Z ie l 
hinausgeschossen. Es läßt sich doch in  der T a t 
nicht leugnen, daß das Id e a l vö llig  unabhän­
gige Abgeordnete wären, wenigstens, daß solche, 
die Beamte einer wirtschaftlichen O rgani­
sation oder Aufsichtsratsmitglieder einer E r­
werbsgesellschaft sind, den Mund nicht allzu 
vo ll nehmen, wenn sie in  eigener Sache spre­
chen. Daß ein selbständiger Gutsbesitzer oder 
Handwerker oder Beamter nicht in  diese Kate­
gorie fä llt, versteht sich von selbst. W ir  müssen 
zwischen Fachmann und Geschäftsmann unter­
scheiden. Auch der Zentrumsabg. Schwarze 
aus Lippstadt in  Westfalen, dem kolonialbegei- 
stertsten Städtchen im  deutschen Reiche, hat 
über die Marmorgründung seine eigenen Ge­
danken, und das regt den freisinnigen Herrn 
Goller so auf, daß er ru ft, der HerrKollege habe 
dies Thema an den Haaren herbeigezogen, — 
ein Ausruf, der vom Präsidium als unpassend 
gerügt w ird. —  So fliegen die Gereiztheiten 
h in und her. D ie L u ft ist elektrisch überladen 
und alsbald g ibt es auch ein Gewitter.

Zw ar steht zunächst erst der E ta t fü r Süd­
westafrika an, der auch genehmigt w ird , aber 
das Interesse der Herren Abgeordneten wendet 
sich heute fast ausschließlich dem Bischof von 
Samoa zu, der die E ltern  derjenigen K inder 
exkommunizieren wollte, die die simultane Re­
gierungsschule besuchten. Darüber entwickelt 
sich eine Debatte, die lebhaft an jene Dezember- 
tage von 1906 erinnert, wo es zum Krach zw i­
schen Dernburg und dem Zentrum kam. M an 
sieht, wie bei einer solchen Gelegenheit der alte 
Kulturkampfgeist sofort wieder lebendig w ird. 
Daß der Abg. M üller-M ein ingen sich so etwas 
nicht entgehen läßt, ist klar, aber auch der fre i­
sinnige Rektor Kopsch und sein Fraktions- 
genosss Dove politisieren heftig gegen den Abg. 
Erzberger. der behauptet hat, der Bischof Habs 
ganz recht getan, denn die Regisrungsschule 
sei relig ionslos und daher müsse er die Kinder 
von ih r  fern halten; dafür sei er eben katho­
lischer Seelenhirte. Nun erhebt sich Dernburg 
und erklärt, daß die Regierungsschule nicht re- 
religionslos sei und daß dem Beschof gegenüber, 
der übrigens Ausländer sei, unter allen Um­
ständen die staatliche A u to ritä t durchgedrückt 
werden würde. Bei diesen Ausführungen 
bricht im  ganzen Hause ein Beifallssturm los 
der den Staatssekretär ebenso demonstrativ 
umtost wie damals, als er noch D irektor der 
Kolonialabte ilung war. Abg. Erzberger be­
e ilt sich nun zu versichern, die Sache liege na­
türlich ganz anders, wenn fü r Religionsunter­
richt gesorgt sei, und dann werde man sich 
schnell wieder verständigen. So w ird  das Un- 
gewitter besänftigt, wenn es auch noch am Ho­
rizont wetterleuchtet.

auf das Grab. E r w arf noch einen langen 
Blick darauf, als wenn er sich die Schriftzügs 
auf dem weißen Marmorkreuz genau einprä­
gen wollte. M it  goldenen Lettern stand dort 
ein Name und darunter Eeburts- und Sterbe­
tag.

E in  stammelnder Laut, der vielleicht der 
Toten unten galt, kam über seine Lippen. 
Dann gab er sich einen Ruck, wandte sich und 
verließ m it müdem, schleppendem Gang den 
Kirchhof.

E r dachte nicht mehr daran, daß er zu einem 
Fest geladen war. —  A ls  er den Fabrikhof 
und sein Zimmer erreicht hatte, war es zu spät, 
und das Fest auch wohl längst vorüber.

Am nächsten Morgen ließ er sich bei Helm­
brecht melden. „H err Kommerzienrat. ich muß 
notwendig fü r einige Wochen nach Rosenberg 
zu unseren Eisenwerken. Es handelt sich um 
die Feststellung und Regulierung einer neuen 
Ader, die entdeckt wurde. Es steht v ie l fü r uns 
auf dem Spiele, und meine persönliche A n­
wesenheit ist durchaus geboten. Heute früh 
erhielt ich die Depesche. Sie sind doch m it mei­
nem Entschluß einverstanden?"

„Gewiß, immer, M ister W illiam s. Sie 
wissen, daß ich alles Ih re n  Händen und Ih rem  
genialen Geist anvertraue. S ie werden meine 
Sache gut führen. Nur, ein weh­
mütiges Lächeln flog über seine Züge, „w ir  
werden S ie in  der Ze it sehr vermissen."

Der Amerikaner zuckte zusammen; der 
B linde sah es natürlich nicht.

„W ann gedenken Sie wieder hier zu sein?" 
fragte Helmbrecht.

„Anfang J u n i."
„O . dann wollen w ir  gerade an die See. 

W ir  werden S ie kaum noch wiedersehen."

Parlamentarisches.
D ie  J u s t i z k o m m i s s s i o n  des 

R e i c h s t a g s  führte am Donnerstag von der 
N o v e l l e  z u m  S t r a f g e s e t z b u c h  die 
Beratung des Abschnitts über die Kinderm iß­
handlungen zu Ende. § 223a, Absatz 2 wurde 
m it verschiedenen Änderungen angenommen. 
I n  der Hauptsache beziehen sie sich auf die 
Heraufsetzung des Schutzalters von 14 auf 18 
Jahre und die Ersetzung des Ausdrucks grau­
same Behandlung durch „rohe Mißhandlung 
und boshaftes Quälen". Z u r Festlegung des 
endgiltigen W ortlau ts  des Paragraphen wurde 
eine Redaktionskommission eingesetzt.

Dem A b g e o r d n e t e n h a u s ^  w ird
demnächst ein Gesetzentwurf zugehen, betreffend 
A b w ä l z u n g  der Verpflichtung zur S t r a  - 
ß e n r e i n i g u n g  von der städtischen Ver­
waltung auf die Anlieger. Bekanntlich hat 
das Oberverwaltungsgericht eine solche M aß­
nahme fü r unzulässig erklärt.

D ie  B u d g e t k o m m i s s i o n  d e s
R e i c h s t a g s  setzte am Donnerstag die B e  - 
r a t u n g  d e s  M i l i t ä r e t a t s  fort.
Oberst W a n d e l  kommt noch einmal auf die
Veterinärfrage zurück. Werde die Vorlage 
abgelehnt, so sei in  diesem Jahre eine andere 
Regelung nicht mehr möglich. Zu  den 209 be­
stehenden Fehlstellen würden noch weitere tre ­
ten. Die Abstimmung erfolgt am Ende der 
Beratung des M ilitä re ta ts . —  Bei den Be­
zirkskommandos w ird  von der geforderten 
Stellenvermehrung, die insbesondere m it star­
ker F luktuation in  dem Jndustriebezirke be­
gründet w ird , die Hälfte gestrichen und statt 57 
neuen Mannschaften nur 29 bew illig t. — E in  
sehr eingehende Erörterung findet statt über 
die Organisation der Bekleidungsämter. Aus 
der Kommission w ird  der große Aufsichtsrat be­
mängelt. Der Grundgedanke fü r die Umwand­
lung ist bekanntlich die Unterstützung der Z i­
vilhandwerker und die Loslösung der hand­
werksmäßigen Beschäftigung von der Dienst- 
pflicht. Der Dspartementschef, Generalleut­
nant v. W a ch s , erklärt, die M ilitä rv e rw a l­
tung sei nicht gern an die Umwandlung heran­
getreten. Die Einrichtung habe sich aber be­
währt. M an stehe m it dem Aufsichtspersonal 
besser da, als die Z iv ilindustrie . D ie Budget­
kommission hat vom Kriegsminister die E in ­
ladung erhalten, ein Bekleidungsamt zu be­
suchen, und Generalleutnant v. Wachs macht 
den Vorschlag, einer der Herren möchte einmal 
v ier Wochen in  einem Amte m itarbeiten, um 
die Arbeitsmethode kennen zu lernen. M an 
werde dann auch die geforderte Stellenvsrmeh- 
rung nicht bemängeln. Von verschiedenen Sei­
ten aus der Kommission w ird  aber gegenüber 
den Ausführungen der M ilitä rve rw a ltu n g  be­
tont, daß die Organisation unzweckmäßig sei, 
und man in  der P rivatindustrie  w eit zweck­
mäßiger und sparsamer wirtschafte. Das E r­
gebnis der Beratung ist die Streichung von 
einem Stabsoffizier, drei Hauptleuten, zwei 
Inspektoren und fün f Unteroffizieren von der 
geforderten Stellenvermehrung.

Gegen den W e t t b e w e r b  der Z u c h t ­
h a u s  u n d  E e f ä n g n i s a r b e i t e n  wen­
det sich nachstehender im  A b g e o r d n e t e n ­
h a u s e  eingebrachter A n t r a g  des konser­
vativen Abg. H a m m e r :  die Staatsregie- 
rung zu ersuchen, zur Erreichung eines w irk­
samen Schutzes gegen die besonders das Hand­
werk drückende Konkurrenz der Zuchthaus- und 
Eefängnisarbeiten Maßnahmen baldtunlichst 
treffen zu wollen, unter Beteiligung von Ver-

„Nein, kaum, Herr Kommerzienrat. Ich 
bitte  Sie, mich bei Ih re n  verehrten Damen zu 
entschuldigen —  ich kann mich nicht mehr per­
sönlich von ihnen verabschieden, da der Zug, 
der alle in Anschluß hat, bereits um neun Uhr 
von hier abgeht. Ich bitte  Sie, Ihnen  freund­
lichst mein Grüßen zu überm itte ln."

„Gern, lieber W illiam s. Leben Sie denn 
wohl. V ie l Glück auf die Reise und zu Ih rem  
Vorhaben. A u f baldiges Wiedersehen."

„M iste r W illiam s  ist heute früh nach No- 
senberg abgereist; seine Anwesenheit ist dort 
nötig," sagte Helmbrecht nachher zu Frau und 
Tochter.

Inge  verfärbte sich und Frau Helmbrecht 
sagte erstaunt: „S o  plötzlich?"

„J a ,"  erwiderte Helmbrecht, „eine Depesche 
rie f ihn. W ir  müssen uns schon so lange ohne 
ihn behelfen. E r hat einen Vertreter fü r die 
Fabrikle itung bestellt. — Freilich, in  unserem 
trauten Familienkreise fü llt  die Lücke keiner 
aus." '

Inge  mußte an sich halten, um nicht vor 
Wehe aufzuschreien.

Vierzehn Tage war der Amerikaner nun 
schon von Buchenau fo rt und die Fam ilie  Helm­
brecht rüstete sich zur Abreise nach M isdroy.

Inge  ha lf m it fieberhafter Hast die V o r­
bereitungen beschleunigen. N ur fo rt aus den 
gewohnten Räumen, wo alles sie an ihn erin­
nerte; wo sie die Gedanken an die trauten 
Stunden, die sie m it ihm verlebte, nicht zurück­
drängen konnte.

F ü r ein junges Menschenherz ist die erste 
Enttäuschung die herbste und bitterste, und 
In ge  kostete sie bis zur Neige aus. Und wenn 
es nur das zu überwinden gegeben hätte, daß 
sie sich in  seiner Liebe getäuscht sah! Aber es

s tretern der Handels-, der Handwerks- und der 
Landwirtschastskammern.

Proviuzialnallmcliten.
e Schönste, 3. Februar. (Keine Obstbaumpflanzung 

am Nußdorfer Wege.) Die Gemeinde Neu-Schöniee bat 
den P lan , an dem Wege nach Nußdorf eine Muster- 
Obstbaumpflanzung anzulegen, m it Rücksicht auf ein un­
günstiges Gutachten des Sachverständigen der Land­
wirtschaftskammer aufgegeben.

e Briesen, 3. Februar. (Durch die Gsbäudesteuer- 
Revision,) deren Ergebnis am 1. Januar inkraft ge­
treten ist, hat sich der Gesamtbetrag der Gebäudesteuer 
im hiesigen Kreise von rund 42 000 M ark auf n ipp 
50 000 M ark erhöht. Van dem Mehrbeträge von 8000 
M ark entfallen etwa 5400 M ark auf die 3 Städte des 
Kreises und 2600 M ark auf die ländlichen Ortschaften. 
Im  ganzen entfallen rund 30 000 M ark auf die Städte 
und 20 000 M ark aus das platte Land.

tr  VLttisatz, 3. Februar. (Einen Lichtbilderabend) in 
Verbindung m it einer Missionsstnnde veranstaltete 
heute in der hiesigen evangelischen Kirche Herr P fa rre r 
Berücken.

A us der Culmer Sta-LnieLerung, 1. Februar. 
(Diphtherie) tr it t  in einzelnen Ortschaften stark auf. 
D ie Schule in Schönsee w ird  daher auf zwei Wochen 
geschlossen.

*  Aus dem Kreise Culm , 3. Februar. (S tellen­
wechsel.) Herr Lehrer Knepel aus Rnda ist nach 
Berlin-Lichrenberge versetzt. A n  seine Stelle ist der 
Lehrer H artw ig  aus Mischlewitz berufen worden.

Schrvetz, 2. Februar. (Infolge Blutvergiftung) 
mußte dem Gymnasialprosessor Kohnert hier ein 
Bein bis zum Oberschenkel abgenommen werden. 
Die Blutvergiftung war die Folge einer Hühner- 
augenopera'tion.

Graudenz, 2. Februar. (Todesfall.) Herr August 
Nonuenberg, der älteste Bürger von Graudenz, ist am 
Dienstag im A lte r von fast SO Jahren an Herzlähmung 
gestorben. Von 1845 bis 1887 war er Besitzer der 
späteren Falschen Ziegelei. E r w ar einer der M it -  
begründet des kaufmännischen Vereins und dessen Ehren­
mitglied. B is  in die letzten Jahre hinein erfreute sich 
Herr Nonuenberg großer Rüstigkeit; er wußte viel von 
dem alten Graudenzer Leben, oft in  humoristischer 
Weife, zu erzählen.

Schlochau, 2. Februar. (Eine stürmische Stadtver- 
ordnelensitzung) hat am Dienstag stattgefunden. D ie 
vorletzte Sitzung w ar nicht beschlußfähig, w eil ein T e il 
der M itg lieder den Sitzungssaal verlassen hatte. Die 
gestrige Versammlung war also auf alle Fälle beschluß­
fähig. A u f der Tagesordnung stand die W ahl des 
Vorstandes. Es entstand ein großer Tum u lt, als der 
Stadtverordnete Gatz trotz der Aufforderung des V o r­
stehers den S aa l nicht verlassen wollte. Gegen diesen 
Stadtverordneten schwebt ein Verfahren wegen Betruges. 
Zum  Stadtverordnetenvorsteher wurde nach heftigen 
A uftritten  D r. Sctmltz gewählt, der bisherige Stadtver- 
ordnetenvorsteher Rechtsanwalt Mogk (Landtagsabge- 
ordneter) erhielt nur eine Stim m e, während sich fünf 
Stadtverordnete, darunter Mogk, der Abstimmung ent­
hielten. Mogk erhob Protest dagegen, daß Gatz aus 
der Sitzung ausgewiesen worden sei, denn nach seiner 
Ansicht liege keine offizielle Nachricht an die Versamm­
lung vor, daß ein Verfahren gegen Gatz schwebe. 
Darauf erklärte der Bürgermeister, daß er von diesem 
Verfahren wisse und er es der Versammlung hierm it 
m itteile. Mogk erklärte darauf, der Bürgermeister habe 
sich in die W ahl garnicht einzumischen. A ls  Stadtver- 
ordnetenvorsteher-Stellvertreter wurde Lehrer Petzke, als 
erster Schriftführer Tischlermeister Lehmcmn gewählt.

NeuLeich, 1. Februar. (Ertrunken) ist beim S ch litt­
schuhlaufen auf der Schwente der 12jährige Schüler 
Aplowski. E r brach auf dem dünnen Eise ein, kam 
unter das E is und konnte erst nach einer Stunde als 
Leiche hervorgeholt werden.

Allenstem, 2. Februar. (Zur Wiederverheira- 
Lung der Frau M ajor von Schönebeck), die 
bekanntlich unter dem Verdacht der Anstiftung 
und Beihilfe zum Gattenmorde steht, äußert sich 
der Direktor der ostpr. Provinzial-Irrenanstalt 
Kortau Herr Dr. Stoltenhoff wie fo lgt: „Ich 
habe Frau Sch. während länger als elf Monaten 
behandelt und beobachtet und bin in Überein­
stimmung mit dem Herrn Oberarzt Sanitärsrat 
Dr. Lullies zur der Auffassung gelangt, daß der 
§ 51 R.-St.-G. (Ausschluß der freien Witlensbe- 
stimmung) auf Frau Sch. keine Anwendung 
finden könne. Diese Auffassung ist in einem aus­
führlichen Gutachten dargelegt und begründet 
worden. Die nächste Instanz, die sich mit dieser

war schlimmeres. Schmach und Schande da­
rüber, ihm ihre Liebe durch irgend ein Zeichen 
verraten zu haben, drückte sie fast zu Boden. 
Hatte sie nicht in  seliger Wonne an seiner Brust 
gelegen, ohne sich seiner Umarmung zu ent­
ziehen? Hatte sie es nicht geduldet, daß er ihre 
Hand in  der seinen preßte und heiß und leiden­
schaftlich ihren Namen flüsterte? Hatten ihm 
ihre Augen nicht verraten, wie es um sie stand? 
— O, mein Gott! Und dieser M ann, an dessen 
Liebe sie felsenfest geglaubt hatte, seit dem 
Vorabend ihres Geburtstages, dieser M ann 
verschmähte sie, er floh, als er ihre Liebe in  
ihren Augen las! Nicht auszudenken war die 
Schmach. —  Und der Stolz, der schon in  dem 
heiteren sorglosen Kinde herrschte, erwachte in  
dem Weibe, das seine Liebe m it Füßen getre­
ten sah, zu ungeahnter Macht.

In ge  war in  der kurzen Z e it zum Weibe 
gereist, das sich herbe in  ih r Inneres verschloß, 
das nur noch einen Gedanken und ein Z ie l 
kannte: Ih m  zu beweisen, daß sie ihn nicht ge­
lieb t habe und ihm nicht nachtrauern werde.

Aber die Wunde war noch zu frisch. Der 
Trotz gegen den Zerstörer ihres Glückes wurde 
nur zu oft durch den Schmerz um den teuren 
Verlorenen unterdrückt. D ie vielen durchwein­
ten Nächte welkten die Rosen auf ihren W an­
gen, der Glanz ihres Auges erlosch, und kein 
'röhliches Lachen und Scherzen wurde mehr 
laut.

„W as mag Inge  fehlen?" fragte Helm­
brecht eines Tages besorgt seine Frau. Der 
B linde gewahrte die äußere Veränderung nicht, 
doch m it seinem Gefühl erriet er, daß etwas 
nicht stimmte.

(Fortsetzung fo lgt.)



Zweifel an der Zurechnungs- 
5lok,̂ . ^ rau  Sch. im Dezember 1907 be-
wissens^^ Die dritte und letzte Instanz, die 
wo Deputation für das Medizinal.

.^ r lin , erachtete derartige Zweifel für 
achtm mi schloß sich dem ersten Gut-

Februar. (Die Weltausstellung in 
st„» 0 wird auch von der hiesigen Taub- 

beschickt werden als einziger von 
en preußischen Taubstummenanstalten.

Februar. (Ertrunken.) Sonntag er- 
^chuhmacherlehrling Johann Kurczervski, 

Q ^.^elezyn Hld. auf dem Twnseker See beim 
8 e b o rg e n ^ ^ ^ ^ ' seine Leiche wurde am Montag
wi^r^oHensalza, Z. Februar. (Verschiedenes.) Es 
6ck,.s obsichtigt, in I e s u i t e r b r u c h  eine neue 
nitt», ^  errichten, da die alte den jetzigen Verhält- 
d - w e h r  entspricht. Während der Bauzeit sollen 

r "Mder von hier den benachbarten Schulen zu- 
werden. -  In  I o h a n n i s t y a l  sind in 

gps//Eren Familien unter den Kindern die Masern aus-- 
rochen. — Der Landwirt Gerth aus Kleinwiese kaufte 

Mi^w.Lcrndwnt Nomann in E l s e n h e i m  gehörige 
klschast, 36 Morgen, für den von Preis 5000 Mark. 

As,7 -.o 0 rdoir, 3. Februar. (Unfälle.) Am Sonnabend 
wollte sich der auf dem Abbau Schämest (Westpr.) 

wir bejahrte Bühnenmeister Prihlaff, Ritter des eisernen
eino^Q- E  seinen Angehörigen 

Kaisergeburtstagsseier begeben, 
charnese kam ein Wagen hinter

nach Scharnest zu 
In  der Nähe von 

Wagen hinter ihnen hergefahren, 
"on dem Besitzersohn Adams aus Slonsk gelenkt 
e und der die Musiker von dem Damerau'er Bahn- 

erfaLl bolt hatte. Pritzlaff wurde von der Deichsel 
ikm, .7. Boden geworfen und ein Vorderrad ging 
pi * "Ar beide Beine. Dann wurden von der Schraube 

Achst seine Kleider erfaßt und er noch etwa 15 
se in  mitgeschleist. Auf das Geschrei des P . und
b Angehörigen hielt dann das Fuhrwerk und man 

freue den P. Statt den verletzten Mann, der nicht 
yr gehe» konnte, auf dem Wagen mitzunehmen, ließ 

b /" chn hilflos liegen. Erst später wurde P. von dem 
r.^chrichtigten Gastwirt aus Scharnest nachhaust ge- 
irw "'m d- hat starke Quetschungen und auch wohl 
;.,^e  Verletzungen erlitten, sodaß er große Schmerzen 
ik et. Wen die eigentliche Schuld an dem Unfälle trifft 
a' "och nicht festgestellt. — Der Buscbwärter Pauleit 

.-llaffa trat am Sonnabend auf dem Nachhausewege 
Dr? m ausgefahrenes Geleise, fiel und brach ein Bein. 
sr-.-.k, ^^rletzung ist umso bedauerlicher, als P . schon 
ow einmal beide Beine gebrochen hatte. Er mußte 
werden""^ Krankenhaus nach Culm gebracht

g . Kursen, 2. Februar. (Ein Raubanfall) wurde 
M ern auf der Posener Chaussee unweit Weißen 

auf den Kutscher einer hiesigen Petroleum 
Mllschaft verübt. Drei Strolche hielten die 

an, stiegen auf den Wagen und durch­
wehten die Taschen des Kutschers, der glücklicher- 
weise das Geld im Wagenbassin verwahrt hatte, 
o " Kerl schlug mit dem Messer nach dem 

der einen günstigen Augenblick benutzend, 
Us die Pferde einhieb und davonkam.

«-> K y s th E , 2. Februar. (Kohlengasvergiftung.) 
der w - ^klneinde Trzecianow bei B oret sind in 
«7;^achL zum 1. Februar zw ei Personen, die 

Auszüglerin Katharina geb. Dajewski 
ins^r 10jährige W irtssohn Joseph Dajewski 

>Nge Kohlengasvergiftung gestorben.

Kommers zu Ehren des 
Ehrenbürgers von Thorn.

Veranstaltung des Männer-Turnvereins 
L ?°^^fand Donnerstag Abend aus Anlast des 
^-.Geburtstages des Herrn Professor Boethke im 
srogen Saal des Artushofes ein Kommers statt, 
U  dem die Mitglieder der städtischen Körper- 
M te n  und das Lehrerkollegium des Gymnasiums 
no von hiesigen Vereinen der Coppernikusverein, 

Zandwerkerverein, die Freiwillige Feuerwehr, 
Ruderverein und in stattlicher Anzahl auch der

große Anzahl Turner erschienen. An der 
'rentafel hatten Platz genommen der Jubilar, 

^.stn Stuhl mit Wernlaub bekränzt war, die 
Oberbürgermeister Dr. Kersten, Stadtver 

n^nL^nvorsteher Geh. Justizrat Trommer, Gym 
N ^ ? ^ e k to r  Kanter und die auswärtigen Gaste. 
AM  Podium grüßte die Fahne des Turnvereins. 
L e ^ ^ te r  des Kommerses Herr Professor P r o w e  
den dw Gäste. Wohl habe der Turnverein 
A^-^ommers veranstaltet mit dem Rechte der 
nr^ENintat, da die Turnerei des Jubilars erste 
dp» gewesen; aber der Wunsch sei doch gewesen, 
di? r. mmers allgemein zu gestalten, was durch 

Folge, welche die Anwesenden der 
den gegeben, geschehen sei. Redner eröffnete 
a rttr^ ^ m e rs  mit einem Gut Heil! Hierauf er- 
Kel-rl  ̂ Wort Herr Oberbürgermeister Dr.

e r s t e n :  Meine Damen und Herren! Es 
M  eme besondere Freude,W E M
K s s rv e L i Va?d getroffen hat. Die städtischen 
g e la ll-^ ^ e n  haben Ihnen neidlos den Vorrang 
gern dor Einladung zu diesem Feste
dem W a r  es doch der Turnverein, mit
keit t r ^ ^ ^ a r  zum erstenmale in die Lffentlich- 
bew un^ ^  Turnen war es, was ihm die 
hat Frische erworben und erhalten
E atiak^ Kräfte zu seiner segensreichen

ist
des

wird? Hat und "noch weiter gewährenTätigkeit ^

^  Professor Boethke '  -  ^. ----  a ls  Erzieher
Gute gewesen, wie er die Schüler für alles 
leqeln ^ y t e r t  und ihnen gute Lehren und Lebens- 
Kauws iN»k>eben und sie gestählt hat für den 
D ie er »n ^?bens, das-wissen viele aus Erfahrung. 
Zandern« sportlichen Bestrebungen, besonders die 
Tur„w!rAen durch die schöne Natur und das 
Noch beim? heben versteht, können wir heute

verbrieft

für Thorn geleistet, das können Sie entnehmen 
aus den Ehrungen, die ihm zuteil geworden, aus 
der Liebe und Verehrung, oie ihm die gesamte 
Bürgerschaft entgegenbringt, überall ist seine 
Tätigkeit getragen von der Freude an der Natur, 
von der LreLe zur engeren Heimat, von der Hin- 
zabe an das Vaterland, von der Treue zum ange- 
Lammten Herrscherhause. M it ihm haben wir das 
Bedürfnis, an erster Stelle dessen zu gedenken, der 
die Geschicke des Landes lenkt und der in der 
Pflege alles Guten, Schönen und Edlen, das sich 
der Jubilar zur Richtschnur seines Lebens gemacht, 
ein leuchtendes Vorbild ist. Seine Majestät, unser 
allergnädigster Kaiser und Herr, hoch! An 
das Hoch schloß sich die Kaiserhymne. 
Nach dem 1. Allgemeinen „Stimmt an mit Hellem, 
hohem Klang" führte eine Abteilung des Turn­
vereins Keulenübungen vor, die sehr exakt aus­
geführt wurden. Hierauf hielt der zweite Vorsitzer 
des Turnvereins Herr Professor H o h n f e l d t  die 
Festrede. Nicht für sich, sondern für das Vater­
land zu leben, ser der Grundsatz des Jubilars ge­
wesen, eine Gesinnung, die er wohl vom Vater 
geerbt, der als Fünfzehnjähriger die Freiheits­
kriege mitgemacht. Auf der Lateinschule der 
Zrankeschen Stiftungen zu Halle konnte er sich recht 
einer Neigung zur Turnerei widmen, und bei einer 

Turnfahrt nach Freiburg an der Unstrut lernte er 
auch den Turnvater Iah n  kennen, der die Vor­
turner auf ein halbes Stündchen in seinen Garten 
lud. Ein eifriger Förderer des Turnwesens ist er 
auch in Thorn gewesen, mit Überwindung großer 
Schwierigkeiten. Nur eine Turnhalle fehlt jetzt 
noch. Es wäre schön gewesen, wenn wir dem 
Jubilar heute die Turnhalle gleichsam als Ange­
binde bringen könnten; doch hoffen wir, daß er 
noch die Freude haben wird, sie mit einzuweihen. 
Segensreich hat der Jubilar auch gewirkt als M it­
glied und Vorsitzer größerer Turnverbände, indem 
er durch Gleichmaß und Toleranz Gegensätze aus­
zugleichen wußte. Auf dem Fest der deutschen 
Turnerschaft 1898 hatte er die Ehre, in Vertretung 
des behinderten 1. Vorsitzers das große Fest zu 
leiten, bei dem die Stadt München, in Anerkennung 
der Leistungen des Thorner Turnvereins, dessen 
Vertreter Herr Kraut den 8. Preis errang, diesem 
ein Fahnenband stiftete. Auch die Feuerwehr hat 
der Jubilar Mitbegründer. Möge er noch weiter 
wirken zu Deutschlands Ehr und Wehr. Gut Heil! 
Die Bromberger und Eulmseer Turner stimmten 
zur Bekräftigung das Turnerlied „Gut Heil der 
deutschen Turnerschaft" an. Als 4. Redner, nach 
dem 2. Allgemeinen „O Deutschland, hoch in Ehren", 
überbrachte der 2. Vorsitzer des Ausschusses der 
deutschen Turnerschaft, Herr Stadtschulrat R ü h l -  
Stettin, die Glückwünsche der deutschen Turnerschaft 
und des Ausschusses. Redner gedachte der großen 
Turnerjubiläen, die in diesen Tagen gefeiert 
werden, des hundertjährigen Geburtstags von Adolf 
Spieß, des Begründers des Schulturnens, und der 
50. Wiederkehr des Gründungstages der deutschen 
Turnerschaft in Koburg. Trotz aller Widerstände 
und Anfeindungen sei das Turnwesen in die Höhe 
gekommen, weil es im deutschen Herzen wurzelte 
und weil sich stets Männer gefunden, die es un­
eigennützig gepflegt, ohne Titel und Ämter zu 
ernten, die die Turnerschaft nicht zu vergeben hatte. 
Ein solcher Mann sei der Jubilar, der auf dem 
ausgesetzten Posten der Ostmark die Sache der deut­
schen Turnerschaft und damit des Deutschtums ge­
führt. Als Anerkennung sei dem Jubilar die höchste 
Ehre verliehen, die zu vergeben ist: die Ehren­
urkunde der deMchenTürnerschast. Die Verlesung 
wird mit Händeklatschen aufgenommen. Redner 
gedachte sodann der Tätigkeit des Jubilars im 
Ausschusse, wo er neben dem temperamentvollen 
84jährigen Vorsitzer Goetz vermittelnd und aus­
gleichend gewirkt, und überreichte als Angebinde 
eine Plakette mit eingravierter Widmung. Es 
folgte ein Varrenturnen unter Leitung des 1. Turn- 
warts Herrn Dachdeckermeister K r a u t ,  das, mit 
GruppenLildungen abwechselnd, vorzügliche Leistun­
gen auswies und am Schluß stürmisch applaudiert 
wurde. Sodann überbrachte der 2. Vorsitzer des 
Turnkreises 1 Nordost, Herr Professor H e l l -  
m a n n -  Vromberg, dre Glückwünsche dieses Kreises, 
in dem der Jubilar als Vorsitzer es verstanden, 
alle Differenzen beizulegen uno in seinen Fest 
reden, durchweht von Treue zum Herrscherhause und 
Liebe zu Volk und Vaterland, edlen Samen in 
Turnerherzen auszustreuen. Redner überreichte als 
Angebinde der Mitglieder des Turnkreisausschusses 
und ihrer Frauen das Llumengeschmückte Modell 
eines Barrens. Die Glückwünsche des Oberweichsel- 
gaus übermittelte Gauturnwart G ü n t h e r -  
Bromberg, indem er auch *die Eigenschaft des 
Jubilars hervorhob, sich das Neue nutzbar zu 
machen und alte Ziele mit neuen Mitteln zu er­
streben, als höchstes Ziel stets vor Augen habend 
und der Jugend vor Augen haltend: das deutsche 
Vaterland. Dem deutschen Manne gelte sein Gut 
Heil! Hierauf trug ein Doppelquartett zwei Lieder 
vor, „Aus der Jugendzeit" und „Das Wandern ist 
des Müllers Lust", die als angenehme Abwechslung 
dankbar aufgenommen wurden. Hieran schloß sich 
ein Kürturnen am Neck, das die Leistungen des 
Thorner Turnvereins in besonders günstigem Lichte 
erscheinen ließ. Dann ergriff Herr Gymnasial- 
direktor Dr. K a n t e r  das Wort. Unter den 
Gratulanten dürfe auch das Gymnasium nicht 
fehlen, das dem verdienten Jubilar ein gutes An­
denken bewahre. Seine Verdienste seien Lei 
früherer Gelegenheit, als er nach 47iähriger Tätig­
keit in den Ruhestand trat, von anderer Seite ge­
würdigt, sodaß er sie 
brauche. Auch auf
das Scherzwort: W  . . .
sich, er ist doch höchstens zweimal vierzig! An­
knüpfend an den Spruch Goethes: „Tüchtiger, 
tätiger Mann, verdiene dir und erwarte von den 
Mächtigen Gunst, von den Tüchtigen und Guten 
Förderung, von der Menge Neigung, von den Ein­
zelnen Liebe!" führte Redner aus, daß dem 
Jubilar die Gunst der Mächtigen nicht gefehlt, die 
ihren Ausdruck in der Verleihung des Roten Adler 
ordens 4. Klasse und des Kronenordens 3. Klasse 
gefunden, und auch die Neigung der Menge, der 
Schülerschaft und der Bürgerschaft, habe er Lesesien 
durch die Milde und Freundlichkeit seines Wesens. 
M it dem Wunsche, daß der Jubilar sich noch recht 
lange die Frische des Geistes bewahre, brachte 
Redner ein Hoch auf ihn aus. Der folgende Redner, 
der Stadtverordnetenvorsteher Herr Geheimer
Justizrat T r o m m e r ,  überbrachte die Glück­
wünsche der städtischen Körperschaften, mit dem
Dank für die freundliche Einladung. Man könne 
eine gewisse Ironie darin sehen, daß gerade er 
beauftragt sei, den Jubilar zu beglückwünschen, da

Redner, den Wert
als in einem

Jahrgang" des Bordeaux zu erblicken ge­
neigt sei. (Große Heiterkeit.) Dies sei aber eitel

stillen Kämmerlein pflege 
Ich darf behaupten, fuhr Redner fort, daß die 
städtischen Behörden ' '

er die Turnerei auch.
rt, daß die 

den Wert des Turnens in 
vollem Umfange zu schätzen wissen (Bravo!), und 
daß die Bestrebungen und Ziele der Turnerschaft 
bei uns das regste Jnteresie und vollstes Ver­
ständnis finden. Wenn es noch einen Zweifler 
geben könnte, so würde er heute widerlegt werden, 
da heute Tatsachen für den Wert des Turnens 
sprechen. Eine solche Tatsache kann die Turnerschaft 
vorführen in dem achtzigjährigen Jubilar, der mit 
dem Silberhaar noch die Jugendfrrsche des Geistes 
bewahrt hat. Aber so hoch auch das Verdienst des 
Jubilars um die Turnerei einzuschätzen ist, so 
Hnnen wir ihn doch nicht ausschließlich der Turner- 
chaft überlassen. Mag auch die Turnerei seine erste 

Liebe gewesen sein, so ist sie doch nicht seine ein­
zige Liebe geblieben. Eine andere trat hinzu, 
die nicht minder groß, die Liebe zu der Stadt, die 
die Heimat des Mannes geworden ist, die Liebe, 
die uns alle erfüllt und eint, die Liebe zu Ver­
güten alten Stadt Thorn. Am 1. Januar voll­
endeten sich 36 Jahre, seit der Jubilar durch das 
Vertrauen seiner Mitbürger in die Verwaltung 
berufen wurde, und 25 Jahre davon hat er als 
Vorsteher seines Amtes gewaltet, die letzten zehn 
Jahre als Ehrenbürger. Sie sehen, ich rann auch 
mit Zahlen dienen, die beredter sprechen, als Worte 
es vermögen. Sie geben klare Kunde, daß der 
Jubilar nie müde geworden ist im Dienste des 
Gemeinwesens, daß jeder Herzschlag seines viel um­
fassenden Herzens in Liebe gegolten hat der schönen 
Stadt Thorn. Ich habe schon in der Stadtverord 
netenversammlung ausgeführt, daß dem fern 
Gehenden Blick nur die Würde, aber nicht die Bürde 
ves Amtes erscheint, daß des Amtes Ehr aber teuer 
erkauft wird durch des Amtes Beschwer. So hat 
auch der Jubilar die Beschwer des Amtes als 
Stadtveroroneter und die noch größere als Vor 
fteher des Kollegiums getragen. Aber er hat sie 
willig und leicht getragen, weil er Freudigkeit der 
Arbeit schöpfte aus seiner Liebe zur Stadt. Herr 
Professor Boethke, 36 Jahre hindurch haben Sie 
uns Liebe und Treue bewiesen. Heut sind wir ge­
kommen, Ihnen Liebe mit Liebe, Treue mit Treue 
zu vergelten. Aber dies soll nicht heißen, daß wir 
heute Ihre Tätigkeit schon für abgeschlossen halten: 
„Liegt das Heute klar und offen, darfst du auf ein 
Morgen hoffen", dies Dichterwort gilt auch für Sie, 
und wir wünschen, daß Sie noch recht viele schöne 
Morgen haben werden, an denen Sie weiter wirken 
können für die Stadt Thorn als Beispiel und leuch­
tendes Vorbild echten deutschen Bürgerfinns. Das 
heutige Fest gilt nicht nur dem Förderer des Turn­
wesens, es gilt auch, und nicht in letzter Reihe, 
dem Thorner Bürger. Und ihm gilt mein Hoch: 
Herr Professor Boethke, als Thorner Bürger und 
als Thorner Ehrenbürger, hoch! Der nächste 
Redner, Herr Professor S e m r a u ,  überreichte als 
Angebinde des Coppernikusvereins die Urkunde 
der Ernennung zum Ehrenmitglied, in Anerkennung 
einer 46jährigen Tätigkeit als Mitglied und Vor­
sitzer des Vereins, die diesem sein Gepräge ver­
liehen habe. Aber in dieser Tätigkeit in dem 
engeren Verein, durch Förderung der archäologischen 
Forschung und Vortrage auf mannigfachen Gebieten 
des menschlichen Wissens, sei des Jubilars Blick 
stets auf ein größeres Ganze gerichtet gewesen, das 
ihm als Stern vorgeleuchtet: die Humanität. Auf 
diese seien, wie auch Gedichte zeigen, seine Gedanken 
von Jugend auf gerichtet und das Gemeinwesen der 
Heimat, Vaterland, Menschheit das Arbeitsfeld ge­
wesen, auf dem er tätig war. So ist er an den 
Coppernikusverein herangekommen und hat diesem 
seine Dienste gewidmet. Möge es ihm vergönnt 
sein, noch lange der Veredlung und Bildung des 
Menschengeschlechts nachstreben zu können. Nach 
der ebenfalls wohlgelungenen Vorführung von 
Stabpyramiden durch den Turnverein ergriffen

Herrn Oberbürgermeister und meinem Nachfolger 
im Amte des Stadtverordnetenvorstehers vergönnt 
ein möge, sich noch lange ihrer Tätigkeit für dre 
Stadt mit Erfolg zu widmen. Es ist davon dre 

aß es mein Bestreben war, stets zu 
wiß bin ich bestrebt gewesen, stets 

die Gegensätze auszugleichen. Aber das ist doch 
auch nicht unbedenklich. Ich will gerne gestehen, 
daß das Lob Einschränkung in sich selber tragt 
daß man es dabei leicht an Tatkraft und Schnerd 
mangeln läßt, daß es dann aber schwer ist, fest zu 
bleiben, daß man fast in Versuchung kommt, der 
Pflicht zu widerstehen. Wenn ich es daran habe 
fehlen lassen, ich tröste mich schon und Litte Sre, 
mir dann zu verzeihen und daran zu denken, daß 
ein Mensch nicht alles kann. Was die freundlrchen 
Worte des Herrn Direktor Dr. Kanter anbetrifft, 
so bin ich mir voll bewußt, wieweit ich hinter dem 
zurückstehe, was das Lehramt von mir gefordert 
hat. Ich bin aber bemüht gewesen, meine beste 
Kraft daran zu setzen. Das Lob gebührt eigentlich 
der Anstalt, wenn es auch nicht darauf gemünzt 
war. Das alte Thorner Gymnasium hat stets seine 
Stellung in der Stadt und rm Vaterlands voll aus­
gefüllt. Die Herren Direktoren Dr. Lau, Passow,, 
Lehnert, Strehlke bis Herrn Direktor Dr. Hayduck 
haben stets ihre ganze Kraft eingesetzt. Meine 
Vorgesetzten haben wohl stets auf der Hohe der 
Zeit gestanden. Gewiß, ich verkenne nicht, hat es 
auch unter ihnen Mängel gegeben, aber im großen 
ganzen kann sich die Anstalt jeder anderen würdig 
an die Seite stellen. Es ist mir, wie gesagt, un­
möglich, jedem einzelnen Dank zu sagen. Ich hoffe, 
die Vereine mögen mir dies nicht übel nehmen. 
Nur eins möchte ich nachholen. Ich habe zuhause 
ein Prachtgeschenk, eine Gabe der Stadt Thorn. 
Vor zehn Jahren erhielt ich das Ehrenbürgerrecht 
von Thorn und damit die höchste Ehrengabe der 
Stadt. Es ist eine wahre Überraschung für mich, 
daß die Stadt dieser Ehrung noch etwas hat hinzu­
fügen können. Ferner habe ich zuhause ein 
Vlumen-Angebinde, dieses verdanke ich der Freund­
lichkeit des Lehrerkollegiums, das mich immer noch 
als ein Mitglred behandelt und mich noch immer 
zu besonderen Ereignissen hinzuzieht. Ich Habs 
unter ihm viele Freunde. Ich danke Ihnen noch­
mals herzlich. Nun zu Ihnen, liebe Turner, und 
der Freiwilligen Feuerwehr. Ich bitte,^ mir es 
nicht zu verübeln, wenn ich mich kurz fasse. Auch 
als Turner habe ich gewünscht und gestrebt, etwas 
Gutes zu fördern, zu schaffen, zu wahren; aber was 
hätte ich leisten können, wenn nicht andere gewesen 
wären mit ihren Fachkenntnissen in der Führung 
von Vereinen und Riegen! Es ist nichts Kleines, 
wie Sie hier an den vorgeführten Übungen gesehen 
haben, eine Riege richtig zu führen, und es gehört

^rrffer.
als letzte Redner, noch das Wort Herr Professor 
K l e i n ,  der die Glückwünsche des Unterweichsel- 
gaus darbrachte, und Herr H e l t e  vom Männer­
turnverein Bromberg, der den Jubilar als eine 
Persönlichkeit feierte, als einen Mann, dessen 
Lebensfacit nicht in materiellen, sondern in idealen 
Gütern bestehe, und sodann die Glückwünsche des 
Bromberger Turnkreises übermittelte. Es folgte 
ein Pfer'dturnen, mit der Überraschung, daß die 
Turner im Jockeykostüm auftraten. Hierauf erhob 
sich nunmehr der J u b i l a r ,  begrüßt mit Hände­
klatschen, um für die Glückwünsche und 
Ehrungen in folgenden Worten zu danken: 
Liebe und verehrte Festgenossen! Bei all den ehren­
vollen Ansprachen, die mir gelten, ist heute mehr­
fach meine Liebe zu dem Dichter Pindar erwähnt 
worden. Gestatten Sie mir, daß ich auf ein Wort 
dieses Dichters hinweise, das mächtige Wort eines 
siegreichen Fürsten, den es sagen läßt: „Nur eines 
weist der Gott zurück, Das einem sei Glück in jedem 
Stück". Und zum Schluß: „Wem wird viel Ehre 
gegönnt, Er vermesse sich nur nicht Gott zu werden". 
Es wäre wohl rein Wunder, wenn selbst ein 
Kräftiger erdrückt würde von all den Ehren­
bezeugungen, Geschenken und Glückwünschen, die mir 
in diesen Tagen zuteil wurden. Werden einem 
Mann Geschosse entgegengeschleudert und er will 
nicht von deren Menge vernichtet werden, muß er 
das Feuer erwidern. Aber wie soll ich das bei der 
erdrückenden Menge der Geschosse tun? Wenn ich 
gegen die aufgefahrenen Batterien von so gervab 
tiger Kraft wie gestern und heute das Feuer er­
widern wollte, wenn ich all die Liebe und Güte, 
die mir zuteil geworden ist, mit Gleichem vergelten 
wollte, ich müßte die Zeit nicht nur für diese Nacht 
und den folgenden Tag, sondern viel, viel länger 
in Anspruch nehmen. Ich bitte darum, mir zu ver­
zeihen, wenn ich nicht jeden Geschenkes und jedes 
liebevollen Wortes gedenke. Es sei mir erlaubt, 
auf zwei Gesichtspunkte aufmerksam zu machen: 
erstens, daß der Mensch durch die größere Gemein­
schaft gefördert wird, daß das, was er leistet, in 
größerem Maße das Werk dieser Gemeinschaft ist. 
Zum zweiten, daß der eine, der das 80. Lebens­
jahr vollendet, dadurch Gegenstand so großer Ehren­
bezeugungen wird, während anderen, die dasselbe 
leisten, diese Ehrungen nicht zuteil werden. Ja , 
die P ietät mancher Menschen geht soweit, daß sie 
die Verdienste der Dahingeschiedenen dem zurechnen, 
der sie überlebt hat. Ich kann Lei meinem Danke 
kaum all der Reden gedenken, die gestern und heute 
gehalten worden sind. Daß jemand in Thorn sich 
wohlfühlt, daß er nicht nur gemeinsames Wirken 
und Arbeiten kennen lernt, sondern sich auch davon 
hinreißen läßt, ist natürlich. Wie das im kommu­
nalen Leben der Fall ist, kann man es auch au> 
das Vaterland und Volk erstrecken. Ein deutscher 
Mann wird stets in seinem deutschen Vaterlands 
den Antrieb für das finden, was er wünscht und 
was er leistet. Alles, was sich auf mich bezog, 
meine Damen und Herren, war eine meisterhafte 
Darstellung dessen, was ich leisten wollte, oder was 
ich hätte leisten sollen, und was mancher andere

zuheimsen. Dr. Rühls Freundlichkeit, meinen 
Freunden Klein und Günther und Hellmann, wie 
soll ich ihnen allen danken! Und dann ist noch der 
Coppernikusverein. Es versteht sich auch hier das­
selbe. Auch da habe ich an leitender Stelle ge­
standen. und ich will zugeben, Positives geleistet. 
Aber ich muß gestehen, es sind im Coppernirus- 
verein nicht viele, die wirklich arbeiten. Ich glaube 
ab^r doch, daß der Verein sich seiner Aufgaben 
würdig erweist, sodaß er auch das Interesse ver­
dient, das ihm die Vertreter der Stadt entgegen­
bringen. Nach dem Dank nun noch einige gute 
Wünsche für die guten Bestrebungen aller beteilig­
ten Vereine. Ich freue mich, wenn diese Vereine 
blühen und gedeihen und wünsche ihnen langes, 
erfolgreiches Bestehen. Weitere Ausbildung 
wünsche ich vor allen Dingen den turnerischen Be­
strebungen. Dem Turnverein erwächst jetzt die 
große Aufgabe, mitzuwirken an der Bildung und 
Erziehung der schulentlassenen Jugend. Die Periode 
zwischen dem Verlassen der Schule bis zur Männ­
lichkeit hat nicht die nötige Pflege. Zwar haben 
die Turnverbände schon überall Jugendabteilungen 
eingerichtet, aber es fehlt den Vereinen für die 
Erweiterung ihrer Aufgabe an den nötigen 
Mitteln, und an Turnplätzen und Turnhallen. Ich 
will dies hier in der Lffentlichkeit erwähnen, da­
mit sich alle an der Lösung der turnerischen Auf­
gaben betätigen. Nun Litte ich, verehrte An­
wesende, noch den Wunsch entgegenzunehmen, daß 
recht viele von Ihnen das 80. Jahr erreichen 
mögen mit den gleichen Ehren. Ich bitte Sie, nnt- 
einzustimmen in den Ruf: Unser deutsches Reich 
und unser deutsches Volk, es blühe und gedeihe. 
Gut Heil! Den Schluß des Programms bildete 
ein weiterer Vortrag des Doppelquartetts, das die 
Lieder: „Kein Feuer, keine Kohle" und „Ich kenn' 
einen hellen Edelstein" vortrug, und eine siebente 
turnerische Vorführung, bestehend in Freiübungen 
mit Unterstützung. Hierauf begann gegen 1 Uhr 
die Fidelitas, die der Sohn des Jubilars, Herr Dr. 
Oswald B o e t h k e ,  leitete.

Lokalnachrichten.
Zur Erinnerung. 5. Februar. 1906 Annahme der 

Reform des bayerischen Wahlrechts. 1897 Brand von 
Kanea auf Kreta. 1892 -f Emilie Flygare-Carlen, be­
kannte schwedische Romanschriftstellerin. 1884 Her­
zogin Georg von Sachsen. 1881 -f Thom. Carlyle, 
hervorragender englischer Schriftsteller. 1864 Erstür-
mung des Dcmewirks durch die Österreicher. 1840 * 
Hiram Maxim, nordamerikanischer Ingenieur, Erfinder 
der Maxim-Mitrailleusen. 1818 -f Karl VIll., König 
von Schweden und Norwegen, Marschall Bernadotte 
wird König. 1810 * Ole Dnll, berühmter norwegischer 
Violinvirtuos. 1766 -f Feldmarschall Dann, der Sieger 
über Friedrich d. Gr. bei Hochkirch. 1682 * Johann 
Friedrich Böttger zu Schleiz, Erfinder des Porzellans. 
1679 Friede von Nimwegen. 1637 s Kaiser Ferdinand H. 
1157 f- Konrad d. Gr., Graf von Wettin, Begründer 
der Macht des WeLtinschen Fürstenhauses.

Thorn, 4. Februar 1910.
— (P r e u ß i s ch e K l a s s e n l o t t  e rie.) Die 

Erneuerung der Lose zur 2. Klasse hat unter Vorlegung 
der Lose der 1. Klasse bis zum 7. Februar abends 8 
Uhr zu geschehen.

— (We st p r e u ß i s c h e  F e u e r w e h r -  
Lo t t e r i e . )  Da die Zeit infolge der schwierigen Ar­
beit bei der Zuteilung der Lose zu kurz bemessen ist, 
mußte die Ziehung der 3. Klasse vom 5. aus den 19. 
Februar d. I s . verschoben werden.

— ( We s t p r e uß i s c he s He ngs t r e g i s t e r . )  Der 
erste Nachtrag zu dem vom Landgestüt in Marienwerdec 
herausgegebenen Hengstregister ist jetzt im Druck er­
schienen. In  dem Nachtrag haben Aufnahme gefunden 
die im Jahre 1909 bei den Landgestüten Marienwerdec 
und Pr.-Stargard in Zugang gekommenen 49 Beschäler 
und außerdem 149 Privatbeschäler, die zumteil aus 
Mangel an Material in das Hengstregister 1908 nicht 
Aufnahme finden konnten. Das Hengstregister gibt dem

besser geleistet hatte, wenn er in derselben Lage Stutenbesitzer genaueste Auskunft über die Abstammung 
gewesen wäre. Ich will wünschen, daß es dem i seines Zuchtmaterials.
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(sehr gut betriebsfähig) haben äußerst 
günstig abzugeben.

ü o ä a m L  L e g ie r ,  
Graudenz.

» W -  '  "  "  7 -  « .

8 m n d M » lt  str M W » .
Beginn des S om m erha lb jah res  am 

2. A pril.
Es findet Aufnahme von Schülerinnen 

in folgenden Kursen statt:
1. Haushaltungskursus,
2. Kochen und Backen,
3. Waschen und Plätten,
4. Einfache Handarbeit,
5. Maschinennähen u. Wäscheanfertigen,
6. Schneidern.
7. Putzmachen.
Anmeldungen täglich im  Geschäfts­

zimmer, Seitenflügel links, Erdgeschoß.
Sprechstunde 10—1 Uhr.
Lehrpläne kostenfrei durch die V or­

steherin L . S t a e m m l e r .
Oeffentliche Ausstellung von Schüle­

rinnen - Arbeiten findet am 12. und 13. 
M ärz d. I s .  in der Schule statt. Be­
sichtigung frei.

Thorn den 17. Januar 1910.
Las Kuratorium.

N i ' .  n  6 1 8 ^ 6 sr,
_____ O b e r b ü r g e r m e i s t e r . ______

Bekanntmachung.
Der Auszug aus der Heberolle der 

Versicherungsanstalt der Tiefbau-Berufs- 
genossenschaft, welcher die Prämienberech- 
nung für die der Berufsgenossenschaft 
eingesandten Regiebau - Nachweisungen 
enthält, liegt in unserem Bureau — 
Zimmer 19 des Rathauses — während 
zweier Wochen und zwar vom 3.— 16. 
Februar 1910 zur Einsicht der Beteilig­
ten aus.

Thorn den 28. Januar 1910.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am Sonnabend den 5. F e b ru a r 

1910, vormittags 10 Uhr, werden w tr 
in dem Hause C ulm erstr. 9 :

ein Pianino
gegen Barzahlung meistbietend ver­
steigern lasten.

Thorn den 2. Februar 1910.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
I n  verschiedenen größeren Städten hat 

der Gemeindevorstand neuerdings unent­
geltliche Beratung in Rechtsangelegen­
heiten für unbemittelte Einwohner über­
nommen.

Eine derartige Rechtsberatungsstelle für 
Fragen des Privatrechts und des S traf- 
rechts (Mietsrecht, Gesinderecht, Eherecht, 
Übertretungen, Beleidigungen u. a.) hier 
einzurichten, ist zurzeit nicht angängig.

Die städtischen Beamten aller Geschäfts­
zweige sind jedoch angewiesen worden 
und werden es sich angelegen sein lassen, 
nach Zeit und Kräften in ihren Ge­
schäftsangelegenheiten Auskunft und Rat 
zu erteilen.

Dadurch w ird Unbemittelten erspart, 
anderweitige Auskunstsstellen gegen Ent­
gelt in Anspruch zu nehmen, wenigstens 
auf den Gebieten des Armenwesens, der 
sozialen Versicherungs - Gesetzgebung 
(Kranken-, Invaliden-,Unfall-Versicherung) 
des Steuerrechts, Polizei- und Baurechts 
und wo sonst das Gemeindeleben sich 
betätigt.

Thorn den 5. November 1907.
Der Magistrat.

Holzverkauf
in der ckönigl. Oberförsterei Thorn am 
Dienstag den 8. Februar 1910 im  Gast­
hause von N L I ä v b r a n L  zu Neu- 
Grabia, vormittags 11 Uhr. Es ge­
langen zum Ausgebot:

^  N utzholz:
1) aus dem B e la u f Kuchm a (Totalitä t): 

160 Stück Kiefern-Bauholz 2 . - 4 .  K l. 
m it 137 kw,

2) aus dem B e la u f Aschenort (Tota­
litä t) : 17 Stück desgl. m it 5 kw.

s  B re n n h o lz :
1) aus dem B e la u f Kuchma (Tota litä t): 

K iefern: 567 rw  Kloben, 41 rm  
Knüppel, 128 rw  Reiser 2. K l.,

Z) aus dem B e la u f Aschenort (Tota­
litä t) : B irken: 5 rw Kloben, 5 rw 
Knüppel; K iefern: 76 rw Kloben, 
180 rw Spaltknüppel, 15 rw Rund­
knüppel, 33 rw Reiser 1. Kl., 934 
rw Reiser 2. Kl., 363 rw Reiser 
3 K l. _____________

Liebreiz
verleiht ein zartes, reines Gesicht, rosiges, 
jugendfrisches Aussehen, weiße, sammet- 
weiche H au t und blendend schöner T e in t. 

Alles dies erzeugt die allein echte

S t k i k e n M - U i m i l i h - S t i s e
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Die prelle.
(Drittes Blatt.)

Erinnerungen eines Eherner 
Landwehrmannes

an die letzten Januartage 1871.

Als w ir am 1. Oktober 1870 über den Rhein 
gingen, wurde das Regiment von Krane aus den 
Bataillonen Thorn, Graudenz, Osterode und Ortels- 
Lurg gebildet. Ein Unteroffizier sollte zum Regi­
ment kommandiert werden als Regimentsstabs- 
fourier, dieser sollte des Französischen mächtig sein; 
ein solcher war aber nicht zu finden, und so wurde 
ich genommen, da mein Kompagnieführer, Premier­
leutnant Cöhler, —  der am 9. Januar 1871 bei 
Villersexel fiel, — der Meinung war, daß ich, als 
ehemaliger Thorner Gymnasiast, wohl bald mich 
würde mit den Leuten verständigen können. Da ich 
nun in meiner Stellung viel Umgang m it der Land­
bevölkerung hatte, konnte ich mich nach einigen 
Wochen auch sehr gut verständigen; es war aller­
dings nur das sogenannte patois oder, wie w ir es 
nannten, Soldaten-Französisch.

Seit den Weihnachtsfeiertagen waren w ir nicht 
mehr aus den Kleidern gekommen; Tag und Nacht 
wurde marschiert oder gefochten. Der blutige Tag 
von Villersexel lag hinter uns, ebenso das vier­
tägige Ringen an der Lisaine Lei Häricourt und 
Montbeliard. Nun verfolgten w ir die Trümmer 
der Bourbaki'schen Armee seit dem 19. Januar. 
W ie sahen unsere einst so stolzen Truppen aus! 
Beim Übergang über den Doubs bei Baume-les- 
Dames am 24. Januar über die von den Badensern 
geschlagene Pontonbrücke, neben der schönen, tags 
vorher von den Franzosen gesprengten massiven 
Brücke, mutzte das Tetenbataillon Thorn am 
Flusse Aufstellung nehmen und die anderen Truppen 
vorüberziehen lassen. Viele Landwehrleute konnte 
man in blauen oder weißen Leinwandhosen, in 
roten Hosen der französischen Linie oder in grauen 
mit den breiten Generalsstreifen der Mobilgarden 
sehen. Vielen Leuten fehlten die Tornister, denn 
die Leinwand-Tornister, die w ir im J u li in Thorn 
von der Landwehrkammer am Nonnentor erhalten, 
waren längst dahin. Aus Leinen oder Drillich­
säcken wurden Tornister nach A rt der Rucksäcke her­
gestellt, selbst bunte Kopfbezüge wurden nicht ver­
schmäht. Einige Leute begnügten sich mit zwei bis 
drei Taschentüchern, die sie neben den Patronen­
taschen am Koppel trugen. Die Straßen wurden 
jetzt furchtbar schlecht in dem unwirtlichen, hohen 
und steilen Jura, in Pont-a-Moulins, St. Jean 
d'Adam rc. Am 28. Januar kamen w ir nach 
schwerem Marsche nach Belle-Herbe. Die Straße 
war so steil, daß zu jedem Geschütz 1—2 Sektionen 
Landwehr kommandiert wurden, um es auf die 
Hohe zu schaffen, obgleich w ir uns kaum selbst 
Hinaufschleppen konnten. Endlich, zwischen 12 und 
1 Uhr, waren w ir im Dorfe Belle-Herbe. Die Ge­
wehre wurden auf der sehr breiten Dorfstraße zu­
sammengesetzt und den Mannschaften gestattet, in 
die Häuser zu gehen und sich zu erwärmen. M it  
etwa 3V Mann trat ich in das nächste Bauernhaus. 
Die breiten Giebel der Häuser waren alle nach der 
Straße gerichtet, die Schindeldächer mit schweren 
Steinen belastet, ein Zeichen, daß die Frühjahrs­
stürme hier im hohen Jura wohl viel Schaden 
anrichten. Links von dem F lu r bemerkte ich eine 
Tür, und als auf mein Anklopfen ein D vtrer, s'II 
vous p1a!t! ertönte, trat ich ein. Es war ein 
großes und sauber hergerichtetes Zimmer, inmitten 
desselben stand eine junge Frau mit einem kleinen 
Kinde auf dem Arm. Die Frau sah doch etwas 
ängstlich aus, als sie die alten Landwehrleute mit 
den großen Bärten und den jammervollen Uni­
formen erblickte. Ich reichte ihr die Hand und 
sagte mit der freundlichsten Miene: Von jour, 
wackarae! und teilte ihr gleichzeitig mit, daß w ir 
wohl in einer Stunde wieder weiter marschieren 
würden und uns nur ein wenig aufwärmen wollten. 
An der Fensterseite stand ein eiserner Kochofen, 
dahinter eine Bank, auf die ich mich setzte. Wie 
wohl tat die Wärme! Diese und der anstrengende 
Marsch mit der schweren Arbeit an den Geschützen 
brachten mich bald in den Schlaf; ich löste die 
Trageriemen des Tornisters, legte mich, nachdem 
ich diesen unter den Kopf geschoben, lang hin und 
fiel in festen Schlaf. Nach kurzer Zeit spüre ich, 
daß mir jemand die Stiefel auszieht. Nanu! 
denke ich, du schläfst doch nur und bist doch nicht tot! 
Denn unseren Gefallenen, die in die Hände der 
Feinde fielen, wurden zuerst die Stiefel ausgezogen. 
Ich sah aber unsere Leute in der Stube herum­
gehen, und so konnte es doch wohl nicht schlimm 
werden. Als ich mich aufrichtete, bemerkte ich die 
junge Frau, welche sich mit meiner Fußbekleidung 
zu schaffen machte. Als ich nun fragte: tzus vov- 
ärer-vous, waäavie? muß ich wohl ein recht ver­
wunderndes Gesicht gemacht haben. Denn schlechte 
Stiefel sind doch immer noch besser, als gar keine, 
sagten doch stets die Franzosen. I^es Lottes
xrussievves ve 8ont pLs jolies, vaais tres- 
dovuss. (Die preußischen Stiefel sind nicht hübsch,

aber solide.) Leise sagte mir die Frau: Oouekeir- 
vous äovo un xeu! (Ruhen Sie doch ein wenig!), 
zog m ir dann auch den Strumpf herunter, an dem 
seit Wochen weder Hacke noch Spitze zu finden 
waren, holte aus der Tasche Schere, wollene Flicken 
und Nähzeug heraus und ergänzte m it größter 
Eeschicklichkeit die fehlenden Teile. Nun mußte auch 
der zweite Strumpf heran. W ie glücklich war ich, 
wieder einmal nach langen Wochen ganze Strümpfe 
an den Füßen zu haben! Darauf brachte m ir die 
gute Frau aus einem anderen Raum ein Töpfchen 
warme Milch. Wielange hatten w ir keine Milch 
gesehen! Deutsche und Franzosen hatten sich seit 
Monaten in der Franche Comtä abgelöst, jeder 
requirierte möglichst viel Vieh, um dem bösen 
Feinde nichts übrig zu lasten. Daher wurde auch 
Milch zur Seltenheit. Jetzt entstand auf dem Flur 
ein Lärm; die Tür wurde aufgerissen, und ein 
junger M ann von etwa 24 Jahren wurde von 
Landwehrleuten ins Zimmer gebracht. Ich sah die 
Frau erbleichen. Auf meine Frage: Votro  m ari 
ou votro krere? ( Ih r  Gatte oder Bruder?) sagte 
sie: U o n  krere! Nun fragte ich die Leute, was sie 
denn eigentlich von dem Manne wollten. „Es ist 
ein Franzose," sagten diese, „w ir haben ihn eben 
auf dem Boden versteckt aufgefunden!" Nun be­
ruhigte ich die Leute und machte sie auf den Korps­
befehl aufmerksam, wonach w ir bei der Verfolgung 
der Bourbaki'schen Armee möglichst wenig Gefan­
gene machen sollten; außerdem trage der M ann  
doch keine Abzeichen, könne also nicht als Feind 
angesehen werden. Dann machte ich noch den 
M ann aufmerksam, wie töricht es sei, wenn er sich 
verstecke; er solle ruhig in der Stube sitzen bleiben, 
dann werde ihm nichts geschehen. Ein dankbarer 
Blick der jungen Frau belohnte mich für mein E in­
schreiten. Jetzt ertönte das Signal: Sammeln!, 
und w ir traten an die Gewehre. Nach kurzem 
Marsche bezogen w ir Quartier. Am Abend zwischen 
7 und 8 Uhr —  ich hatte mich schon in einem 
Winkel des Hausflurs zur Ruhe hingelegt und die 
Stiefel ausgezogen —  trat ein Ulan herein und 
sagte: „Herr Unteroffizier, soeben ist ein Pfarrer 
auf einem Schlitten angekommen, der hatte eine 
große weiße Fahne in der Hand und rief immer­
fort : ^ rw is tix s l »(Waffenstillstand). Vor unserem 
Hause ist er arretiert und zum Divisionskomman­
deur gebtacht worden." Schnell hatte ich meine 
Stiefel wieder angezogen, um der Sache nachzu­
gehen. Es war ein Pfarrer, der aus der nahen 
Schweiz herübergekommen war. Der Divisions­
kommandeur Exzellenz von Sch. klärte jedoch den 
Herrn darüber auf, daß der inzwischen geschlossene 
Waffenstillstand nur für Paris und die Nordarmee 
Geltung habe, nicht aber für uns. Am nächsten 
Tage gelangten w ir nach Pierre Fontaine, nur 
etwa zwei Meilen von Pontarlier entfernt. Hier­
her kamen unter Parlamentärflagge eine größere 
Anzahl französischer Offiziere in prachtvollen, gold- 
starrenden Uniformen auf jämmerlichen Pferden, 
um gegen das Angreifen unserer Division Protest 
einzulegen. Diese Herren erhielten von der D iv i­
sion denselben Bescheid, wie tags vorher der 
Pfarrer, und so begann am nächsten Tage in Pon­
tarlier der letzte T e il der Tragödie der mit so 
großen Hoffnungen ins Leben gerufenen Vourbaki- 
schen Armee.

Wintertage an -er schweizerischen 
Riviera.

-----------  (Nachdruck verboten.)
M o n t r e u x ,  Ende Januar.

über den Aufenthalt im Süden während des 
Winters herrschen vielfach irrige Meinungen, und 
die Kundigen haben mit alten Vorurteilen hart 
zu kämpfen. Sind die einen nur allzu geneigt, 
den Süden als Sonnenland zu sehen, wo man in 
Sommetkleidern von Morgen bis Abend spazieren 
kann und ohne eine Heizvorrichtung bequem aus­
kommt, so meinen die anderen, der Unterschied von 
Nord und Süd sei imgrunde unbedeutend, eine 
weite Reise lohne sich nicht, und man friere in den 
leichtgebauten, schlecht geheizten Häusern. I n  
beiden Fällen wird übertrieben, und man vergißt, 
sich erst einmal klar zu machen, was man denn 
unter dem Süden überhaupt versteht.

Im  gewöhnlichen Sprachgebrauch denkt man 
dabei an den Genfer See und an die französische 
und italienische Riviera. Das K lim a beider Land­
striche ist stark verschieden. Die R iviera hat den 
Vorzug einer stark südlichen Vegetation und den 
der Seeluft. Sie hat den Nachteil, heftigen W in ­
den ausgesetzt zu sein, die in der Gegend von 
Montreux beinahe fehlen. Der ewig blaue 
Himmel, der sich über dem Süden wölbt, die völlige 
Schnee- und Nebelfreiheit sind Legenden. M an  
kann nur sagen, daß dichter Nebel dort ganz selten, 
leichter Nebel nicht häufig ist, daß der Schnee fast 
nie mehrere Tage liegen bleibt, und daß die grauen 
Tage in der Minderheit sind. Auch die R iviera  
und Montreux kennen Kältegrade bis zu 10 unter 
Null, wenn auch nur selten, und die Palmen

am Genfer See sind Ausnahmen, während M ag­
nolien und Mandelbäume schon häufiger sind. Der 
Tessin, zumal Lugano und Locarno, haben ein weit 
südlicheres K lim a als der Genfer See, und die 
Monate Dezember, Januar und Februar sind am 
Luganer-See ebenso schön und warm, wie in 
Cannes, Mentone oder bei Genua — m it dem 
kleinen Unterschied, daß die Hotels bester und preis- 
würdiger, die Bahn- und Postverbindungen be­
quemer und sicherer sind.

Der größte Vorteil aller dieser südlichen 
Stationen ist die stärkere Insolation, d. h. die 
größere Kraft und direktere Wirkung der Sonne. 
Zwischen zehn und drei Uhr herrscht hier wirklich 
Sommerwetter, und die Toiletten, denen man auf 
den belebten Straßen begegnet, bestärken uns in  
dieser Illusion. Kluge Leute passen sich diesen Ver­
hältnissen an und scheuen einen zweimaligen 
Kleiderwechsel nicht; denn morgens und abends 
ist es frisch. Diese Unterschiede sind fühlbarer, je 
höher man kommt. Sonnentemperaturen von 
30 Grad Celsius um ein Uhr mittags, von 10 Grad 
Kälte um ein Uhr nachts sind nichts außergewöhn­
liches. Ja, man hat schon Unterschiede von 60 und 
mehr Grad beobachtet. Zur gleichen Stunde in  
einer Entfernung von wenigen Metern sind Unter­
schiede von 15 Graden und mehr zwischen Sonne 
und Schatten nichts seltenes. Der Vorteil dieser 
Schwankungen ist offenkundig; es liegt in diesem 
Wechsel ein Anreiz physischer und moralischer Art. 
Hat man doch die kulturellen Überlegenheiten des 
Nordens über den Süden mit dem Umstände be­
gründen wollen, daß dieser um seiner geringen 
Unterschiede zwischen W inter und Sommer willen 
eines wichtigen Lebenselementes entbehre! Aber 
andererseits sind die Gefahren jäher und fort­
währender Wärmewechsel nicht zu verkennen. Der 
ungewohnte und unvorsichtige Neuling erkältet sich 
leicht und fügt sich so mehr Schaden als Nutzen zu.

Der Zug nach der Höhe ist selbst bei den im T a l 
liegenden Stationen, wie Montreux, Vevey und 
Lausanne, deutlich erkennbar. Diese Städte wachsen 
nicht seitlich, sondern nach oben. Ein Hügel nach 
dem andern wird dem Fremdenverkehr dort er­
schlossen, zumal wenn er Schutz gegen nordwestliche 
Binde bietet. Ein Hotel ersteht nahe dem Gipfel, 
Drahtseil- und Schmalspurbahn werden gebaut, und 
die aufwärts führenden Straßen dienest ' dem 
Wintersport. Vor noch 25 Jahren war Glion über 
Montreux ein einsames Dorf, das höher gelegene 
Caux ward vor fünfzehn Jahren erschlossen, als die 
Bahn nach dem Rochers de Naye erbaut wurde. 
Heute stehen dort zwei Hotels mit zusammen 450 
Betten, um von einem Dutzend kleineren nicht zu 
reden. Vor etwa zehn Jahren entdeckte man den 
M ont Pelerin Lei Vevey, der sich zu einer ganz 
bedeutenden Ansiedelung ausgewachsen hat. Schon 
streben von den Hängen der Plejades und des 
M ont Cubly Villen, Pensionen und Gasthäuser in 
die Höhe. Bahnen sind gebaut, und an schönen 
Wintertagen ist die Gegend jetzt von frohen 
Schlittlern und Eisläufern belebt, die den After- 
noon-Tea in den Konditoreien und Restaurants 
hungrig, durstig und müde einnehmen.

Aber die zentrifugalen Kräfte sind doch nicht so 
stark, daß die Seeufer darüber verödeten. Im  
Gegenteil, jeder verfügbare Quadratmeter hat hier 
seine Verwendung gefunden, und um jeden Fußbreit 
Landes kämpfen die Interessenten. Früher durch 
Wiesen und Weinberge völlig getrennte Orte, wie 
Montreux, Clarens, Veytaux, Villeneuve, La Tour 
de Peilz, Vevey, sind jetzt zu einer einzigen, unge­
fähr 40 000 Einwohner zählenden Stadt zusammen­
gewachsen, die sich dreizehn Kilometer lang zwischen 
See und Bergen hinzieht und einen imposanten 
Eindruck macht.

Ein schöner Wintertag am Genfer See ist noch 
tausendmal schöner, als ein Sommertag. Die Aus­
sicht ist schärfer und klarer, die Berge erscheinen 
unter ihrer Schneelast wie Gletscher und machen 
einen bedeutenderen Eindruck, während sie in den 
Sommermonaten trotz ihrer Höhe von 2000 bis 
3500 Metern wochenlang ohne Schnee sind. Im  
W inter sind auch der Geist und der Körper dank­
barer und empfänglicher für Natureindrücke; wäh­
rend Tausende im grauen Nebel und eisiger Kälte 
ausharren müssen, ist ein Gang in der Sonne ein 
doppelt geschätzter und froh empfundener Genuß. 
Bei einigermaßen gutem Wetter ist eine Fahrt 
auf den großen Dampfern des östlichen Seebeckens 
zwischen Vevey, Montreux und Vouveret durchaus 
keine Frierkur, sondern eine Erholung, zumal die 
Beleuchtung und die Lichteffekte der tiefstehenden 
Sonne in dem dunkelblauen Wasser sind im 
W inter unvergleichlich reizvoller.

Die Gegend bietet an Naturschönheiten und 
Kunstgenüssen soviel, daß jeder auf seine Rechnung 
kommt und in der Erholung und Tageseinteilung 
der Gäste die größte Mannigfaltigkeit herrscht. 
Junge Leute, Damen und Herren, sieht man schon 
zu früher Stunde, den Schlitten auf dem Rücken, 
in der weißen Wolljacke den Stationen der Berg­

bahnen zustreben, um die Schneeregion zu erreichen 
und sich auf den spiegelglatten Bahnen zu tummeln. 
Es wird ihnen bequem genug gemacht. Um ihnen 
den lästigen und ermüdenden Aufstieg jeweil zu 
ersparen, sind Extrazüge bereitgestellt, die den 
Schlittler wohl ein dutzendmal hinausbefördern, 
während er die Talfahrt im rasenden Lauf aus 
dem Bobsleigh unternimmt. Andere sind nur m it 
Schlittschuhen ausgerüstet und schweben stunden­
lang aus der glatten Fläche einer großen Eisbahn- 
wenn sie es nicht vorziehen, in längerer Bahnfahrt 
einen natürlichen See, wie den Lac de Vret bei 
Chexbus oder den Lac de Joux bei Vallorbe, zu 
erreichen, wo ihnen kilometerlange Bahnen zur 
Verfügung stehen.

Ruhebedürftige Naturen sehen lächelnd der 
Jugend zu, die den Sport so ernst und wichtig 
nimmt. Sie freuen sich an der Sonne, sitzen iK 
den Gärten der Hotels oder auf der Terrasse einer 
Konditorei oder besuchen die Symphoniekonzerte im  
Kursaal. Weniger Begünstigte, die nicht über ein 
paar freie Wintermonate verfügen, wollen doch 
wenigstens auf zehn Tage das Sonnen- und Licht­
land aufsuchen. Zu Hunderten kommen die Eng­
länder an den Genfer See und nach den nahe­
liegenden Höhenstationen, zumal nach Villars-sur- 
Ollons, diesem letzterschlossenen und sonnigsten 
Gebirgsdorf (das elektrische Bahnverbindung mit 
der Simplonlinie in Bex hat) und nutzen die Zeit 
so intensiv wie möglich aus. Manche bleiben kaum 
eine Woche, andere machen sich für vierzehn Tag- 
frei. S ie reisen mit Vorliebe gruppenweise unter 
der Obhut einer Agentur, die ihnen gegen Ent­
richtung eines einmaligen festen Betrages jede 
Sorge für Reise und Aufenthalt abnimmt und 
jedem Wunsche in musterhafter Organisation ent­
gegenkommt. Ja, man versichert uns, viele Eng< 
länder führen finanziell nicht übel bei einer winter> 
lichen Schweizerreise; sie wäre bedeutend billiger 
für sie, als die in ihrer Heimat unumgänglichen 
Empfänge, Einladungen und Bälle! M ag sein —- 
genug, laßt sie kommen und bei uns die Natur? 
schönheiten genießen, die ihnen das eigene Land 
versagt hat!

Mehr und mehr hat der Gedanke einer winter­
lichen Erholungsreise bei Kranken und Gesunden 
Wurzel gefaßt. So ziemlich überall richtet man sich 
fetzt auf eine doppelte Saison ein, und gar mancher 
bleibt im Sommer daheim, um sich lieber im  
W inter einmal freizumachen. Die Furcht vor dem 
langen und strengen W inter ist verschwunden, seit 
die verbesserten Verkehrsverhältnisse, die wachsende 
Reiselust und die bequemen Lebensbedingungen 
der Kurorte auch dem einfachen Bürger die Freude 
und den Nutzen einer Winterreise ermöglicht haben.

Dr. E d. P l a t z h o f f - L e j e u n e .

Die Hreiberger.
Eine Berliner Theaterplauderei.

-----------  (Nachdruck verboteri.)
Auch die „Freiberger", diese Nassauer des 

Theaters, haben einst bessere Zeiten gesehen. 
Früher verdienten sie ihren Namen mit Recht, 
denn das V illett, das ihnen den E in tritt gewährte, 
kostete sie wirklich nicht einen Pfennig. So war es 
noch vor etwa fünfzehn bis zwanzig Jahren, als 
Berlin weniger Bühnenhäuser besaß und die Kon­
kurrenz sich noch nicht so wild und rücksichtslos ge- 
Lerdete, wie heute. Schon damals jedoch unterschied 
man zwei streng voneinander gesonderte Kategorien 
von Freibergern. Zu der einen gehörten die meist 
in der Nachbarschaft des betreffenden Theater^ 
wohnenden kleinen Leute, denen man, wenn eine 
Novität nicht so recht eingeschlagen war, zu den 
ersten Wiederholungen meist unmittelbar vor Be­
ginn der Vorstellung die Freibilletts ins Haus 
schickte, damit der Zuschauerraum auf die wenigen 
zahlenden Besucher nicht einen gar zu trostlosen 
Eindruck machte. Diese Freiberger rekrutierten sich 
aus den Friseurgeschäften, den Delikateßläden und 
den Portiersfamilien von „nebenan". Gutmütige, 
liebenswürdige Theaterbesucher, die dankbar selbst 
über den albernsten Witz sich amüsierten, auch wenn 
sie mit bloßem Kopf und ohne Überzieher gekommen 
waren, um die fünfundzwanzig Pfennige für die 
Garderobe zu sparen. Diese A rt Freiberger existiert 
auch heute noch. Jedem, der die zweite oder dritte 
Aufführung eines neuen Stückes besucht, wird es 
schon aufgefallen sein, wie stattlich gefüllt das P ar­
kett, das zu Beginn noch gähnende Lücken auswies, 
sich kurz vor dem Anfang des zweiten Aktes zeigt. 
Das taten die noch in letzter M inute durch reitende 
Boten zusammengetrommelten Fähnlein der Frei­
berger. Sie kommen oft in höchst fragwürdiger 
Gestalt, aber sie sind da, sie füllen das Haus, und 
der ahnungslose Logenbesucher erzählt nun überall, 
wie glänzend besucht das neue Stück des Herrn X. 
war.

Weitaus wichtiger waren bereits in den harm­
loseren, früheren Zeiten die Freiberger, die man 
zu den Premieren selbst mit Freibilletts bedachte. 
M an nannte sie die „Intim en des Hauses" aber



gerade sie erwiesen sich im entscheidenden Moment 
nur zu oft als die gefährlichsten Flaumacher. Einen 
von ihnen, der vor Jahren zu den „Intimen" eines 
Operetten-Theaters gehörte, habe ich oft beobachtet. 
Kaum sag er auf seinem unbezahlten Parkettplatz, 
kaum hob der Kapellmeister den Stab, um die 
Ouvertüre zu beginnen, so wandte sich der „ In ­
time" auch schon mit essigsaurem Gesicht zu seinem 
Nachbar und sagte laut und vornehmlich: „Schon 
faul!" Zwei Seelen wohnen in der Brust solcher 
Freiberger. Sie haben ein Freibillett, aber sie 
haben auch eine Überzeugung. Fällt der Vorhang 
nach einem Akt und das Publikum klatscht, so erhebt 
sich begeistert auch der Freiberger. Die Hände be­
wegt er weithin sichtbar gegen einander, lebhaft, 
aber geräuschlos. Dafür aber zischt er energisch 
Zwischen den wie in freudiger Bewunderung halb 
geöffneten Lippen. Er ist eben ein Mann von 
Charakter. Sein Klatschen sieht man, aber man 
hört es nicht; sein Zischen hört man, aber man 
sieht es nicht. So versteht er es sehr geschickt, eines 
Zu tun und das andere nicht zu lasten; denn nicht 
das Freibillett, sondern die Überzeugung ist des 
Mannes Ehre. Und deshalb schimpfen diese Frei­
berger auch in den Zwischenakten tapfer darauf los, 
vorausgesetzt, daß kein Beamter der Direktion sich 
in unmittelbarer Nähe befindet.

Heute hat sich das alles vollkommen geändert. 
Nichtige Freiberger gibt es kaum mehr, ebenso­
wenig, wie es noch richtige Freibilletts gibt. Auch 
das Freibillett ist in die Steuerschraube geraten, 
die selbst vor den geheiligsten Überlieferungen nicht 
zurückschreckt. Seitdem die Zahl der Theater in 
Berlin immermehr gewachsen und der Wettkampf, 
durch irgendwelche Sensationen das zahlende 
Publikum anzulocken, immer heftiger geworden ist, 
während sich die zahlende Menge keineswegs im 
entsprechenden Verhältnis vermehrt hat, seitdem 
ist es für einen Bühnenleiter immer schwieriger 
geworden, auch nur einigermaßen auf seine Kosten 
Zu kommen. Die immerhin nicht allzu große Zahl 
von Theaterbesuchern, die ihr Billett zu dem reellen 
Kassenpreise erstehen, verteilt sich auf immermehr 
Bühnen, sodaß für die einzelne verteufelt wenig 
übrig bleibt. Für Freibilletts dagegen finden sich 
immer noch Abnehmer genug. Da aber auch die 
anspruchslosesten Direktoren von Freibilletts allein 
nicht gut leben können, so erfand man die Steuer 
aus Freibilletts. Zunächst führte sich diese neue 
Steuer recht bescheiden ein. Es wurden für jedes 
Billett fünfundzwanzig, dann fünfzig Pfennige er­
hoben, die angeblich auch noch irgend einem wohl­
tätigen Zweck zugeführt werden sollten, über besten 
Charakter man freilich nur in den allerseltensten 
Fällen aufgeklärt wurde.

Doch das genügte schon sehr bald nicht mehr, 
und immer höher wuchs die Steuer auf Freibilletts, 
die heute diesen Namen kaum noch verdienen. Es 
ist ein offenes Geheimnis, und die Spatzen pfeifen 
es sich voij den Dächern, daß es momentan in Ber­
lin eine ganze Reihe von Theatern gibt, die nicht 
einmal mehr mit den sogenannten Vereins­
vorstellungen mit halben Kastenpreisen durch­
kommen können. Sie leben fast ausschließlich von 
dem, was sie Freibilletts nennen, überallhin, an 
Privatleute und an besuchte Zigarrenläden, schicken 
sie gedruckte Gutscheine, auf die hin man abends 
Zu jeder beliebigen Vorstellung gegen Erlegung der 
«Steuer" zwei oder mehrere vortreffliche Parkett­
plätze bekommen kann. Diese „Steuer" ist jetzt 
allerdings bis auf 1,50 Mark für jedes einzelne 
Billett gesteigert worden. Dementsprechend ist auch 
der Übermut der Freiberger fast bis ins Ange­
messene gewachsen. Für 1,50 Mark fühlen sie sich 
jetzt vollkommen als zahlende Besucher, und es gibt 
keine schärferen und mitleidsloseren Kritiker, als 
gerade sie. Auf den biederen Fremdling aus der 
Provinz, der treu und ehrlich an die Kaste geht 
und sich für fünf oder sechs Mark seinen Platz kauft, 
sehen sie mit souveränem Mitleid herab. Der 
Ärmste versteht es eben nicht besser, und dabei 
amüsiert er sich womöglich noch für sein Geld. 
Der Freiberger für seine 1,50 Mark dagegen amü­
siert sich nie. Kein Schauspieler, selbst wenn er 
dreißigtausend Mark Gage bekommt, ist ihm gut 
genug, keine Salondame findet er hübsch genug, 
keine Dekoration kostbar genug, und kein Stück 
vermag ihn zu befriedigen. Er schimpft stets und 
unentwegt aus seiner ehrlichen, durch 1,50 Mark 
genügend gefestigten Überzeugung heraus.

Dabei ist es erstaunlich, aus welchen guten ge- 
lellschaftlichen Kreisen diese Freiberger nur zu 
häufig stammen. Seinen eigenen Mitgliedern be­
willigt ja jeder Direktor gern Freibilletts, sogar 
gegen eine erheblich niedrigere Steuer als sonst, 
in der Voraussetzung, daß sie von den Angehörigen 
der Mitglieder benutzt werden. I n  den vor­
nehmsten Privat-Theater Berlins wurden kürzlich 
^nem Mitgliede dritten Ranges zwei solcher 
Billetts anstandslos gewährt. Abends an der 
Kaste erschien nun eine elegant gekleidete ältere 
Dame und erhob eins der für den Schauspieler X. 
bewilligten Freibilletts. Das zweite würde ihr 
Sohn gleich abholen. Zehn Minuten später kam 
An sehr feudal aussehender Herr, erklärte dem 
Kassierer, er sei der Graf Soundso, und ließ sich 
as zweite Billett aushändigen. Leute, die es ein­

fach für unter ihrer Würde halten würden, wenn 
sie die Rennen im Grunewald oder in Hoppegarten 
nuf ein Freibillett besuchen sollten, finden nichts 
dabei, wenn sie sich solche Billetts bald in dem, 
bald in jenem Theater zusammenschnüren.

I n  Paris hatten sich in den letzten Jahren ganz 
ähnliche Mißbräuche eingebürgert; aber dort hat 
Neuerdings die Toeiete des anteurs ckramatianSK

energisch dagegen Front gemacht, weil unter dem 
Unfug der Freiberger die Autoren nicht weniger 
zu leiden haben, als die Theaterleiter selbst. Die 
allmächtige Vereinigung der französischen Vühnen- 
kchriftsteller hat einfach beschlossen, daß kein Direktor 
mehr ein Billett unter dem Kassenpreise verkaufen 
und daß er allabendlich auch nur eine ganz be­
stimmte und beschränkte Anzahl von wirklichen 
Freibilletts ausgeben dürfe. Die Pariser Direk­
toren haben sich mit dieser Maßregel durchaus ein­
verstanden erklärt. Bei uns in Deutschland aber 
sind die Vühnenschriftsteller leider noch lange nicht 
stramm genug organisiert, um für ihre Interessen 
in ähnlich energischer Weise eintreten zu können. 
Außerdem dürfte es gerade in Berlin für manchen 
Bühnenleiter unvermeidlich den Ruin bedeuten, 
wenn er für immer auf alle „Freiberger" ver­
zichten müßte. —

Neuzeitliche wohnungskultur.
Die „Innen-D ekoration", diese vornehme und bedeu­

tendste Zeitschrift für W ohnungs-Einrichtung und den ge­
samten inneren A usbau, Herausgeber Alexander Koch- 
D arm stadt, tr i tt  m it ihrer Januar-N u m m er in den 21. 
Ja h rg an g  ein. Obwohl der Eindruck der letzten 20 
Jahresbände  lauten m u ß : Nicht mehr zu übertreffen, 
bringt H ofrat Koch doch immer das Kunststück fertig, mit 
jedem Hefte eine neue Ueberraschung zu bescheren! Liegt 
das nur daran , daß sich allmählich eine Klärung der 
künstlerischen Anschauungen vollzogen hat, oder daß sich 
die Forderungen der Zweckmäßigkeit m it denen der Schön­
heit inzwischen zu innigem Bunde vereinigt hat, sodaß 
ernsthafte Widersprüche gegen die künstlerischen Leistungen 
nicht mehr in dem M aße sich erheben wie in den Jugend- 
tagen der neuen K unst? D ann müßten allerdings die 
zablreichen, der „Innen-D ekoration" uachgearteten Zeit­
schriften auf der gleichen Höhe stehen. Am bestell ist wohl 
das Geheimnis der Koch'schen Erfolge so zu erklären, daß 
hier ein fein geschickter Geschmack das Beste aus allen 
guten Werken der Kunst herauszufinden versteht. I n  
dieser A usw ahl nu r wirklicher Meisterschöpfungen liegt 
das ungemein Erzieherische aller Werke, die dem Koch- 
schen V erlag entspringen. Neben einer großen Anzahl 
Jnnenräum e, wie Hallen, Speise-, M usik-, Schlafzimmer 
rc. sind es diesmal insbesondere einige W ohnhausbauten, 
die in ihrer vollständigen Jnnen-E inrichtuug im Z u ­
sammenhang m it der Außen-Architektur erschöpfend vorge­
führt werden. B auten , die ihrem Umfange nach noch der 
bürgerlichen Baukunst zuzurechnen sind, die aber durch 
die geschickte Behandlung den Eindruck höchster Vornehm­
heit erwecken. Neben den erfolgreichsten englischen B au ­
künstlern Ernest Newton und C. R . Ashbee, die un s reiz­
volle englische Landhäuser zeigen, erscheint der kerndeutsche 
Em anuel von Seidl-M ünchen, ein w ahrer Dichter, 
der frei von allem Schem atism us auch den: kleinsten 
Werke eine Fülle köstlicher Schönheiten zn entlocken ver­
steht. Seine V illa des Tonkünstlers Richard S tra u ß  wie 
sein eigenes Landhaus sind wahre V orbilder und M uster­
leistungen deutscher Baukunst. W eiterhin erscheint B runo 
P a u l in seiner eleganten Gemütlichkeit, P ros. C arl Sieben 
m it einem vornehmen A usbau eines Herrensitzes m it 
Parkanlage bei Aachen, der in München wirkende Jo h n  A. 
Campbell m it einem Landhaus, das im Äußern etwas 
stark der englischen Auffassung zuneigt, aber im In n e rn  
köstliche trauliche Winkel umschließt. D ie zahlreichen 
R äum e aus der A rbeiterwohnungs-Ausstellung Zürich 
gebeir'A m ßgüngen^für'einfach gebietende A usbildung der 
W ohnungseinrichtung. D ie vorgeführten M öbel sind 
schlicht nutz darum  wohl auch billig, würden aber durch 
ihre edlen Verhältnisse jeder Bnrgerw ohnung zur Zierde 
gereichen. Gerade, daß die Zeitschrift sich nicht nu r m it 
den Prunkstücken der Kunst befaßt, darin liegt ihr segens­
reicher E influß auf die gesamte W ohnkultur! Die einge- 
flochtenen Abhandlungen und Erläuterungen der vorge­
führten B ilder halten sich frei von jeder Uebertreibung und 
vertiefen nu r die Wirkung, die durch das reiche An- 
schauungsmaterail — über 100 Abbildungen und viele 
B eilagen! — erzielt w ird. S o  dürfte die J a n u a r -  
N um m er der „Innen-D ekoration" (Einzelpreis 2.50 Mk.) 
allen Freunden der Zeitschrift wiederum herzlich will­
kommen sein, durch ihre Reichhaltigkeit an W ohnungs- 
Einrichtungen aller A rt und vornehme buchkünstlerische 
A usstattung aber den alten Lesern zahlreiche neue Freunde 
hinzuwerben! '  P ros. v r .  Vetterlein.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
Zum Tode O t t o  J u l i u s  B i e r b a u m s .  

Bierbaum litt seit langer Zeit an einer Nie- 
renerkrankung. Die Ärzte verschwiegen dem 
Kranken in wohlwollender Absicht seinen hoff­
nungslosen Zustand. Indessen trat in den letz­
ten Wochen Wassersucht hinzu und verschlim­
merte die Lage des Kranken wesentlich. Schon 
seit zehn Tagen vermochte der Dichter keine 
feste Nahrung mehr zu sich zu nehmen, sondern 
wurde künstlich ernährt. Am Sonntag trat 
zum erstenmal Todesangst bei ihm auf. Es 
wurde seiner auf einer Erholungsreise in I t a ­
lien weilenden Gattin telegraphiert, worauf 
sie sofort die Rückreise antrat. Am Dienstag 
erfolgte dann der Tod.

M annigfaltiges.
( „H a u s g e n o s s e n  —  n i c h t  D i e n s t -  

m ä d c h e  n".) I n  einer Berliner Z eitung  
stand dieser T age folgendes bemerkenswerte 
In se ra t:  „Hausgenossin —  nicht Dienst­
mädchen wird von Fam ilie  mit drei Kindern 
gesucht. D ie H ausfrau ist selbst außerordentlich 
tätig und verlangt von der H ausgenossin nur 
eine Unterstützung. D a  die neue H ausge­
nossin ihre Kräfte hergibt, so soll sie auch 
entsprechend entlohnt werden, niem als aber 
das Gefühl haben, daß sie um Lohn „dient". 
I n  unserem H aushalt gibt es eine M enge zu 
tun, dafür aber auch eine Reihe von Festlich­
keiten und herzlicher Fröhlichkeit D ie neue 
H ausgenossin ist selbstverständlich bei allen  
Anlässen, zu denen w ir u n s Gäste laden, 
unser Gast, sie kann sich, wenn sie w ill, an 
unsere F am ilie  anschließen, es bleibt ihr aber 
unbenom m en, ihr eigenes Leben zu leben 
und an dem unseren keinen T eil zu haben, 
w enn sie dieses vorzieht. W ir werden den 
W illen  der Hausgenossin n iem als dem 
unsrigen unterzuordnen suchen, die H a u s­

genossin bleibt ein freier Mensch, 
sie an unserer Arbeit teilnimmt. B ew erbe­
rinnen w ollen  sich melden unter Chiffre" 
usw. W enn so verständige Gesuche im  
Inseratenteil der Z eitungen keine A usnahm e  
bildeten, sondern R egel würden, dann würde 
w ohl ein großer T eil der Klagen über die 
Dienstboten - K alam ität verstummen und 
manchem Mädchen a u s gebildetem S tan d e  
ein passender B eru f erschlossen.

( B e l e i d i g t e s  V o l k s e m p f i n d e n )  
führte bei einer B erliner Beerdigung zu auf­
regenden S zen en . V or einiger Zeit ertränkte 
sich ein 13  jähriges M ädchen, angeblich w eil 
es unter der strengen Zucht der Stiefm utter  
verzweifelte. B e i der Beerdigung der jugend­
lichen Selbstm örderin machte die Volksm enge  
M iene, die S tiefm utter zu lynchen. Ein  
H agel von S te in en  und Eisstücken ergoß sich 
über die F rau , bis schließlich P o lizei ein­
schritt.

( E i n  n ä c h t l i c h e r  B u m m e l )  durch 
die Friedrichstraße in B erlin  ist kein Ent- 
lobungsgrund, so hat das Landgericht G öt­
tingen entschieden. D ie 30  Jahre alte 
B raut eines jungen M a n n es hatte nach 
Verabschiedung von ihrem B räutigam  sich ein 
wenig das B erliner Nachtleben angeschaut, 
während sie „ihn" in dem guten G lauben  
gelassen hatte, sie sei hübsch nach Hause in 
D ingsda gefahren. A ls  der B räutigam  doch 
dahinter gekommen, klagte er unter A uf­
hebung der V erlobung auf H erausgabe aller 
gemachten Geschenke und Aufwendungen. 
D a s Gericht machte ihm aber einen Strick 
durch die Rechnung, indem es entschied, ein 
Mädchen von 30 Jahren, mit der diesem 
Aster entsprechenden sittlichen R eife und 
Standhaftigkeit, könne jederzeit durch die 
Friedrichstraße gehen, ohne daß darin ein 
Suchen nach pikanten Abenteuern erblickt 
werden muß.

( E i n e  E x p l o s i o n , )  die an das U n­
glück in der Schule zu F riedm an erinnert, 
ereignete sich am M ontag Nachmittag in der 
Klasse I a der Knaben-Bürgerschule in B rau n ­
schweig. W ährend des Unterrichts in der 
Chemie explodierte eine m it Wasserstoffgas 
gefüllte Flasche. Durch die umherfliegenden 
Glassplitter wurde ein zwölfjähriger Schüler  
so schwer am linken A uge verletzt, daß es 
sofort auslief, während das rechte A uge so 
stark in Mitleidenschaft gezogen wurde, daß 
keine Hoffnung auf dessen Erhaltung besteht.

( V e r u r t e i l t . )  D ie Strafkam m er in 
Aachen hat den Briefträger beim dortigen 
Hauptpostamt Karl G lar, zu einem Jahr  
G efängnis verurteilt. G lar Hatte m onatelang  
Hunderte von B riefen , in denen er einen 
W ertinhalt vermutete, sowie Mustersendungen 
unterschlagen.

(D  i e R a c h e  d e s  E n t l a s s e n e n . )  
Der 25 Jahre alte Ziegeleiarbeiter P eters  
gab auf den 20 Jahre alten S o h n  des 
Ziegeleibesitzers Tsxdorf aus Niederfinow, 
w eil er glaubte, von letzterem zu unrecht ent­
lassen worden sei, drei Revolverschüsse ab 
und verwundete ihn schwer. D ann tötete er 
sich durch einen Schuß in seiner W ohnung.

(Schreckl iches Verbrechen. )  
Die Gendarmerie in S esan a  (Trieft) hat ein 
schauerliches Verbrechen entdeckt. D ie fünfzig­
jährige Franziska S eb a r  hat ihre zwei un­
ehelichen Kinder bei lebendigem Leibe in 
einem Backofen verbrannt.

(E  i n B  a r t st r e i t i n  d e r ö s t e r -  
r e i ch i s ch e n A  r m e e.) An maßgebendster 
militärischer S te lle  in W ien wurde, w ie die 
„T ägl. Rundsch." schreibt, mißliebig bemerkt, 
daß von den Offizieren entgegen den be­
stehenden Vorschriften die englisch gestutzten 
Schnurrbärte beinahe solkurz getragen werden, 
daß sie eigentlich ganz rasiert erscheinen. Die  
Bartlosigkeit ist nun aber ein besonderes 
P riv ileg  des 14. österreichischen Dragoner-

wenngleich regim ents, das ihm zum Andenken an die 
ausgezeichnete Tapferkeit verliehen wurde, 
welche es in der Schlacht bei K olli» mit 
seiner dam als eben neu geworbenen, noch 
ganz jungen unbärtigen Mannschaft trotz des 
Z w eifels des kommandierenden G enerals 
bewiesen hatte. D a s  Regim ent trägt vom  
Obersten bis zum G em einen keinen Schnurr- 
bart. M it Rücksicht auf dieses nur den 
Windisch-Graetz-Dragonern zustehende V or­
recht wurde kürzlich in einem besonderen 
„Offiziersreservaterlaß" die Durchbrechung 
dieses P r iv ileg s durch Offiziere anderer 
Truppenkörper verboten.

( S p e n d e n  f ü r  d i e  P a r i s e r  ü b e r ­
s c hwe mmt e n . )  Wie aus London berichtet 
wird, hat die dortige Subskription nach M it­
teilung des Lordmayors die Höhe von 650 000 
Franks erreicht. Der bekannte englische Finan­
zier S ir Ernest Cassel spendete 100 000 Franks. 
Der französische Botschafter richtete ein herz­
liches Dankschreiben an den Lordmayor. Das 
französische Generalkonsulat in Rio de Janeiro 
übersandte 40 000 Franks, als erste Rate einer 
öffentlichen Sammlung, welche von der dor­
tigen Kolonie eröffnet worden ist.

( W e l c h  k o l o s s a l e n  R ü c k s c h l a g )  
die modernen Geschütze haben, geht daraus 
hervor, daß kürzlich der Seism ograph  der 
Petersburger Sternw arte  das Salutschießen  
anläßlich des Epiphaniasfestes a ls  Erdbeben 
registrierte. Der Seism ograph  reagiert selbst­
verständlich nur auf Erd-, nicht etwa auf 
Lufterschütterungen und wird in einem tief 
in die Erde führenden Schacht aufgestellt.

( D a s  G e d ä c h t n i s  d e r  I n s e k t e n . )  über 
das Gedächtnis der Insekten macht der französische 
Forscher Felix Plateau im neuen Bande der Zeit­
schrift „I/anvss xs^obolobians" interessante Be­
merkungen. Das Ortsgedächtnis der Hautflügler, 
zu denen bekanntlich unsere Bienen gehören, führt 
er einzig auf die Fähigkeit zurück, einen bestimmten 
Weg im Gedächtnis zu behalten. Die Bienen finden 
ihren Stock nur dadurch, daß sie in immer weiter 
ausgedehnten Flügen die Gegend kennen lernen. 
Dabei wird die einmal eingeschlagene Route pein­
lich festgehalten. Jede Veränderung der Umgebung 
bringt sie in die größte Verlegenheit; verschiebt 
man einmal, während die Arbeiterinnen aus­
gewogen sind, den Korb auch nur um 2 Meter von 
der Stelle, so sammeln sich die heimgekehrten ratlos 
am früheren Platz und suchen vergeblich ihr Häus­
chen, das knapp daneben steht. Gelingt es den 
Bienen einmal, nach langen Umwegen eine 
Pflanzengruppe zu finden, die ihnen behagt, dann 
kehren sie da täglich ein; aber der alte Weg — und 
mag er auch noch so lang gewesen sein — wird 
genau wieder eingehalten. Daß die Insekten ein 
gewisses Zeitgedächtnis haben, konnte früher schon 
Forel feststellen. Er legte den Bienen, die er 
beobachtete, zu gewissen Stunden einige Süßig­
keiten hin, und siehe da, nach einiger Zeit schienen 
die Bienen den Zusammenhang zu merken: denn 
sie kamen täglich um die gleiche Zeit und erwarteten 
ihren Festschmaus. Nach Plateau dürfte es sich hier 
um eine fixe Gedankenverbindung zwischen dem an­
genehmen Geschmack der Süßigkeiten und einer be­
stimmten Tagesbeleuchtung und Sonnenwärme 
handeln. Interessant sind die Versuche, die der 
französische Forscher über das Tatsachengedächtnis 
der Hautflügler machte. Er fing Hummeln, die 
mit dem Sammeln von Nektar beschäftigt waren, 
und unterzog sie recht schmerzhaften Operationen. 
Aber kaum waren sie freigelassen, flogen sie an den 
Ort ihres gefährlichen Abenteuers zurück, und 
mochte Plateau seinen Versuch am selben Indivi­
duum noch so oft wiederholen: sorglos kehrte das 
einmal freigelassene Tier zum Mahle zurück. 
Plateau schließt, wie wir der „Franks. Ztg." ent­
nehmen, aus diesen Versuchen, daß Lei Hummeln 
und wahrscheinlich bei allen Insekten von einem 
Tatsachengedächtnis keine Rede sein kann.

8q «  ü r Ulm
v r .  v o n m w l ' s  v ü tz llia T o A 'M

^ v X v X  6 !  Nan verlange ausäriiekliek 
äen Namen D r .  L L o m m o l.

Lielle äss lloollvelleutsüme 
„Das steril" von vr. voranä Oax. X, 3.

Sonnabend den 5. d.Mts.
sollen auf dem Kasernenhofe der Rudaker 
Baracken:
1 gebe. Landauer u.
1 Pferd

preiswert v e r k a u f t  werden.
Bedingungen werden am Ort bekannt 

gegeben.
Fuhrw erks-K om m ission

I .-R . 21.

Gut wöbt. Zimmer,
1 Treppe, vorn, sogleich oder später zu 
vermieten. Coppernikusstr. 15. 
Gut m . Z im . u. Kab. z. v. Turmstr. 16,1 .

8l!bl!kki!!NllltllII8kI!,L!>kl>!II0dilk!I, 
m s i l M l l k  A n lagen , 

Ü n tm ie h in e r -M a tt t ia l i tn
werden zu besten Preisen g e s u c h t .  
Angebote befördert unter 3 5 9
Nl»rr86rr8to1n A.-G.»
Königsberg i. Vr.
M ein  Ä e s t a m t i s n s - A n M U
gut gehend, an belebter S traß e  gelegen, 
ist wegen vorgerückten Alters und krank­
heitshalber zu verkaufen.

Gest. Angebote unter <2. H  H ..  
postlagernd Thorn 3.

M i i i W s i i i l g M k
LMöbffZimmer sofort zu vermieten 
W i KLosterstraffe 1, 1, r.
Mut möbl. Zimmer mit Pension zu 
^  vermieten Gerstenstr. 9 », 1.
Mut möbl. Zimmer m. Kab. von sof. 
^2-  zu vermieten Gerstenstr. 10, 1.

I n  unserem Hause Baderstratze 23 ist! L a ä e n ,
der Neuzeit entsprechend ausgebaut, per 

sofort zu v e r m i e t e n .
8 . 8tzIitznM L  8 l l ,M ü m L x .

WohMUen:
3 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenstube, 

elektr. Licht, G as u. Zubehör, W ald­
straße 49, part.,

6 Zimmer, Küche, B ad, Mädchenstube, 
Küchenloggia mit elektr. Licht u. G as­
leitung, Mellienstraße 199, 4 Tr., 

von sofort oder später zu vermieten.
N e in r- ie k  I ^ ü t tn ra n n ,

G. m. b. H.,
T h o r n ,  M e l l i e n s t r .  109.

AIW St. M arkt 2t,
2 Treppen, 4 Zimmer mit Zubehör zum 
1. April zu vermieten. Zu erfragen 
zwischen 11—12 und 2—3 Uhr bei

I -L 8LL,
________ E l s e n h a n d l  u n g.

Parterre-Wohnung,
3 Zimmer, Küche, vom 1. 4. 1910 zu 
vermieten Jaffobstraffe 9.

Gt. möbl.vorderzimmer
(separater Eingang) vom 1. 3. zu verm.

Araberst raffe 3» 2, r.
M ehrere

Brückenstratze 13, 3.
Gr. n. k l. möbl. Zim. m. Pension zu 
vermieten Vrückeustraffe 16, 1.
Gt. möbl. Zrm. z. verm. Marienstr. 9, 3.
M n t  möbl. Zimmer mit B ad von so- 
^2- fort oder 1. 2. zu vermieten

Waldstraffe 45, pt., r.
2 Zim. u. Küche m. Gaseinr., 
vom 1. April 1910 zu ver­

mieten Breitestr. 30.
»»»»»»»»»»»»»»»»»»»^
»  Hochherrschaftliche »

t  Wohnung, z
»  7 Zimmer mit großem Entree und »  
A  desgl. Toilette, Balkon und Erker, ^  
d  Badezimmer, großer Heller Küche, ^  
?  Mädchenzimmer und Nebengelaß, ^  
L  auf Wunsch auch Burschenstube und 
Z  S tallung für ein bis zwei Pferde, »  
» G a s -  und elektrische B eleuch tung ,»  
»  sofort oder später Katharinem ^  
A  straffe 4 zu vermieten. ^
^  e.vowbiMski'zelik kuMruekmi, I
»  Katharmeustraffe 4. ^
»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»
Mut möbl. Zimmer, event. m. Pens., 
*2- zu vm. Gerechteste. 30, 2, l.
2 gut möbl. Zimmer zu vermieten 

Gerechteste. 23, 2, l.


